
September 2024
Die Zeitung des  

Bezirksverbandes  
Lichtenberg der  
Partei Die Linke

Als Linke sehen wir den 1. Sep­
tember als Kampftag für den  
FRIEDEN.

In einer Zeit, in der davon ge­
sprochen wird, wie Deutschland 
kriegstüchtig werden kann, und 
es möglich ist, dass Rheinmetall 
Sponsor eines großen Fußball­
vereins wird, müssen wir als linke 
Kraft wieder lauter für den Frieden 
streiten. 

Und anders als heutzutage häu­
fig postuliert, wird Frieden nicht mit  
Waffen erkämpft, sondern durch 
fortwährende Diplomatie errungen. 
Wenn die Bemühungen in Deutsch­
land, sich auf ein Kriegsszenario 
vorzubereiten allerdings größer 
sind als diejenigen, Frieden zu 
schaffen und zu sichern, dann ist 
das gefährlich. 

Wir als Linke müssen wieder 
viel klarer an der Seite derjenigen 
stehen, die mehr Diplomatie statt 
immer weitere Waffenlieferungen 
fordern, denn sie sind die Mehr­
heit. Anders als die Entscheider 
in der Politik sind es nämlich jene 
Menschen, deren Söhne, Brüder 
und Väter in Kriegen weltweit ge­
tötet, verletzt oder verbrannt wer­
den.

Als Mutter von zwei kleinen Jun­
gen stimme ich dem Text von Rein­
hard Mey zu: „Nein, meine Söhne 
geb’ ich nicht.“

	 SAMANTHA KLUG

Schulbeginn – Freud und Leid

info links
Ich  
sag  
mal 
…

©
 T

O
N

I K
RA

U
S

©
 U
S-
AR
M
Y 

Es ist wieder soweit: Die Sommer­
ferien sind vorbei, und die Schule 
startet. Große Aufregung für alle 
Erstklässler und ihre Familien. Soll 
es doch ein ganz besonderer Tag 
und Start in einen neuen Lebens­
abschnitt werden. 

Nur, wie steht es um unsere 
Schulen? Nicht gut – das sei zu Be- 
ginn gesagt, und wenn man die 
politischen Diskussionen verfolgt, 
dann reicht auch keine große Por­
tion Optimismus mehr aus. Wäh­
rend R2G sich um den Bau und die 
Sanierungen von Schulen mit hoher 
Priorität gekümmert hat, erleben 
wir jetzt unter der CDU-Führung, 
wo ihre Prioritäten sind: Kürzung 
der Schulbauoffensive, Streichung 

des Schulessens – aber die Ein­
führung des Religionsunterrichtes 
steht ganz oben auf der Agenda. 
Klar, die Wahlen mit den großen 
Versprechungen und Bekenntnis­
sen zu Bildung und Schulen sind 
gelaufen, jetzt regiert der Rotstift: 
Lieber unsinnige Prestigeprojek­
te wie eine Schwebebahn – dafür 
aber Fahrradschnellwege einkas­
sieren und die dringend benötigten 
Schulplätze, Schulsanierungen und 
Personalaufstockung werden auf­
geschoben, Wahlen sind erst wie­
der in zwei Jahren. 

Was die CDU-geführte Senats­
verwaltung gut kann: Statistiken 
schönrechnen. So erzählt uns eine 
Statistik, dass wir mehr als aus­

reichend Schulplätze haben, aber  
die Realität im Bezirk zeigt das ge­
naue Gegenteil. Lichtenberg ist be­
liebt, und viele Familien suchen ge­
nau hier ihr neues Zuhause. Dazu 
gehören auch Schulplätze. Hinzu 
kommt die Entscheidung, in Lich­
tenberg neue Unterkünfte für ge­
flüchtete Menschen zu schaffen. 
Das Bezirksamt will der Verantwor­
tung nachkommen und den Schul­
besuch ermöglichen – eine Min­
destvoraussetzung für erfolgreiche 
Integration. Aber wie? Was leistet 
denn der Senat als Unterstützung? 
Wir wollen nicht zusehen, wie der 
Rotstift zulasten unserer Kinder an­
gesetzt wird!

	 CAMILLA SCHULER

Die Bundesregierung will US-Mittelstreckenraketen in Deutschland stationieren. Das erhöht die Gefahr, 
dass der nächste Krieg auf deutschem Boden stattfinden könnte. In den 80er Jahren gingen Tausende  
Menschen gegen die Stationierung von Mittelstreckenraketen auf die Straße. Dazu ein Rückblick auf Seite 11.
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Ob, wie und wann diese Sonne in 
der Bornitzstraße 101 jemals wieder 
aufgeht, steht in den Sternen. Im 
Dezember 2022 hatte die Senats­
verwaltung für Wirtschaft, Energie 
und Betriebe mit Planungen für den 
ersten landeseigenen Gewerbe­
hof auf dem 12.000 Quadratmeter 
großen Gelände begonnen und die 
ebenfalls landeseigene WISTA Ma­
nagement GmbH mit der Umset­
zung betraut. Nach Auskunft von 
WISTA-Unternehmungssprecherin 
Cindy Böhme erfolgt jetzt „nach 
Abschluss der Vorplanungen die 
Ausschreibung der Planungsphase 
3 (Entwurfsphase). Der Rückbau 
auf dem Areal soll voraussichtlich 
noch dieses Jahr starten, allerdings 
erst, nachdem die WISTA Eigentü­
merin des Areals geworden ist.“ Für 
die Nocheigentümerin BIM (Berliner 
Immobilienmanagement GmbH) be­
stätigt im Auftrag deren Stabsstel­
le Strategie und Kommunikation, 
Katja Cwejn: „Der Vertrag mit der 
WISTA befindet sich in den letzten 
Zügen. Es handelt sich genau ge­
nommen um einen Besitzerwech­
sel, Eigentümer bleibt das Land 

Berlin“. Weil es in der Vergangen­
heit öfter zu unerlaubtem Betreten 
des Geländes, zu Vandalismus und 
jüngst sogar zu einem Brand kam, 
sicherte die BIM die Zugänge mit 
mehrfachem Schlösseraustausch. 

Während zwei Mosaike im In­
nenraum noch einigermaßen un­
beschädigt erscheinen, ist das 
Sonnenmosaik leider vom Vanda­
lismus nicht verschont worden. 

Die Fraktion der Linken in der BVV 
arbeitet derzeit an einer Lösung, 
mit der die wertvollen Objekte der 
Nachwelt erhalten bleiben können. 
Bezirksbürgermeister Schaefer be­
fasst sich ebenfalls mit den Prob­
lemen. Offen bleibt nach wie vor 
die seit Jahren unaufklärbare Au­
torenschaft der Keramikmosaike 
des ehemaligen Kindergartens vom 
Wälzlagerwerk „Joseph Orlopp“ .

	 JOACHIM PAMPEL 

Im Jahr 2023 gab es im Bereich des 
Amtsgerichts Lichtenberg, er um- 
fasst die Bezirke Lichtenberg und 
Marzahn-Hellersdorf, 538 Zwangs­
räumungen. Das ist berlinweit 
traurige Spitze. Die Senatsverwal­
tung für Justiz führt dies in einer 
Antwort auf meine gemeinsam mit 
Sebastian Schlüsselburg gestell­
te Anfrage auf einen hohen Anteil 

an Mietwohnungen zurück. Das ist 
wenig nachvollziehbar, da ande­
re Amtsgerichte, wie etwa Mitte, 
für deutlich mehr Einwohner zu­
ständig sind, dort aber 2023 „nur“ 
191 Räumungen vollzogen wurden. 
Ebenso unschlüssig erscheint die 
Argumentation des Präsidenten 
des Amtsgerichts Lichtenberg, der 
meint, dass wegen eines Moratori­

ums zu Coronazeiten insbesondere 
bei kommunalen Wohnungsgesell­
schaften und Genossenschaften 
jetzt so eine Art Nachholeffekt ein- 
trete. Was aber die große Diskre­
panz zu den anderen Bezirken 
auch nicht erklärt, denn Epidemie 
und Moratorium betrafen die gan­
ze Stadt gleichermaßen. Zudem 
werden laut Senat nirgends Daten 
darüber erfasst, ob eine kommu­
nale Gesellschaft, eine Genossen­
schaft oder ein privater Vermieter 
die Räumung initiiert hat.

Wie auch immer, die erschre­
ckend hohe Zahl von Räumungen 
erfordert eine schnelle Reaktion, 
denn fast immer verbirgt sich da­
hinter großes persönliches Leid. Ein 
erster Schritt wäre ein umfassen­
der Ausbau der Angebote für Miet­
schuldnerberatungen, um den Be­
troffenen besser helfen zu können, 
den Teufelskreis von Mietschulden, 
Kündigung und Räumung zu durch­
brechen. Und ja, Zwangsräumun­
gen gehören ganz abgeschafft.
		  HENDRIKJE KLEIN

INTERKULTURELLE  
WOCHE 2024

Vom 22. bis zum 29. September 
findet die Interkulturelle Woche 
unter dem Motto „Neue Räume“ 
statt und lädt dazu ein, sich aktiv 
daran zu beteiligen und gemeinsam 
Räume zu füllen. Das Lichtenberger 
Integrationsbüro hat auch Freie 
Träger und Projekte ermuntert, an 
der Interkulturellen Woche 2024 
teilzunehmen. Zur selben Zeit 
findet die Woche der Generationen 
statt, weshalb es bei der Organi­
sation eine enge Kooperation mit 
dem Bereich Sozialraumorientierte 
Planungskoordination gibt. Ziel ist 
es, Synergieeffekte zwischen der 
Interkulturellen Woche und der Wo­
che der Generationen herzustellen.

LICHTENBERGER  
SPIELENTSCHEIDUNG

Alljährlich wird der „TOMMI SOFT
WAREPREIS“ für Computerspiele,  
Apps und Lernsoftware für Kinder 
verliehen. Und wer sollte besser 
über die Auszeichnung entschei­
den können als die Zielgruppe  
selbst? Die Stadtbibliothek Lich- 
tenberg ermuntert junge Menschen 
von 8 bis 16 Jahren, sich für die 
Kinderjury zu bewerben, die An­
meldung ist bis zum 13. September 
möglich: Anmeldeformular unter 
kindersoftwarepreis.de, in der 
Anna-Seghers-Bibliothek oder per 
E-Mail: anna.seghers.bibliothek@
lichtenberg.berlin.de.

FEIERN NACH NOTEN

Eine der renommiertesten Bildungs-
einrichtungen unseres Bezirkes 
feiert Geburtstag: Die Schostako­
witsch-Musikschule Lichtenberg 
wird 70 Jahre alt und begeht dieses 
Jubiläum mit einem außergewöhn­
lichen Konzert. Am 23. September 
werden ab 19 Uhr im Großen Saal 
der Philharmonie zwölf Ensembles 
mit insgesamt 350 Musiker:innen, 
darunter ein großes Sinfonieor­
chester, eine Big Band und drei 
Chöre, auf der Bühne stehen. 
Moderiert wird das Fest von Ilja 
Richter, in Karlshorst zur Welt ge­
kommen und mit der Kultsendung 
„Disco“ berühmt geworden. 	
z	 Weitere Informationen und  

Kartenbestellung unter:  
https://pretix.eu/smbl/siebzig

	 TATJANA BEHREND

Ob sie jemals wieder lacht ?

Rekordzahl bei Zwangsräumungen
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Das Sonnenmosaik in der 
Bornitzstraße 101 soll erhalten 
werden. Die Fraktion der Linken 
setzt sich dafür ein.
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Der Amtsgerichtsbezirk Lich-
tenberg, zu dem auch Marzahn- 
Hellersdorf gehört, ist mit 538 
Zwangsräumungen 2023 trauri­
ger Rekordhalter in Berlin.

KURZ GEMELDET
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Die Kaufhausschließung im August 
ist für die Lichtenberger und Fried­
richshainer Kieze ein Schlag. Die 
info links interviewte dazu den Ber­
liner Linken-Abgeordneten Damia­
no Valgolio. Dieser kritisierte, dass 
der neue Eigentümer keine Inves­
titionen tätigt, die Vorgängerlinie 
fortführt und nun etwa 60 Arbeits­
plätze verloren gehen.

Laut Valgolio sind wirtschaft­
liche Gründe ausschlaggebend. 
Der Kiez büße nun ein Stück seiner 
Nahversorgung ein, und der Verlust 
des Ankermieters habe Auswirkun­

gen auf Nachbargeschäfte. Ver.di 
kritisiere die Schließung auch, da 
man die Filialen durch Investitionen 
wieder rentabel machen könne. Die 
Belegschaft, zugehörig zum Flä­
chentarifvertrag Einzelhandel, re­
agierte enttäuscht und resigniert. 
Auch durch die vorherigen Verkäu­
fe des Kaufhausbetriebs.

Das Land Berlin müsse sich 
dafür einsetzen, dass ein neuer  
Betreiber der Kaufhauskette alle 
Kaufhäuser in Berlin weiterführt. 
Unökonomische Teilflächen könn­
ten als öffentliche Einrichtungen  

betrieben und geschlossene Filia­
len unter Beteiligung der Beschäf­
tigten und der Anwohner in öffent­
licher Hand fortgeführt werden. Für 
zwei Kaufhäuser fordert die Links­
fraktion Berlin den Verfahrensstopp 
zur Aufstellung von Bebauungs­
plänen und die Immobilienüber­
führung in die öffentliche Hand. 
Die Entwicklung des Objektes im 
Ring-Center ist noch offen. Laut 
Valgolio sind neue, vom Immobi­
lieneigner abhängige Pläne bisher 
nicht bekannt.

	 PETER VARGA

Wenn sich der Diskurs radikali­
siert und rechte Narrative in Talk­
shows, den Nachrichten und von 
den selbsternannten Parteien der 
Mitte reproduziert werden, dauert 
es nicht lang, bis sich die Gewalt 
in der Sprache auch mit Taten auf 
der Straße Bahn bricht. Mit Sorge 
mussten wir zur Kenntnis nehmen, 
dass eine antifaschistische Grup­
pe – auf dem Weg, gegen Nazis zu 
demonstrieren – am Bahnhof Ost­
kreuz brutalst mit Schlagringen und 
Schlagstöcken angegriffen und teils 
schwer verletzt wurde. Dieser Vor­
fall verdeutlicht die zunehmende 
Bereitschaft der rechten Gruppie­
rungen, ähnlich wie beim geschei­
terten Störversuch beim CSD, tat­
sächlich Gewalt einzusetzen. Sze­
nen, die man nur aus Erzählungen 
aus den 90er Jahren kannte.

Nur eine Woche später traten 
etwa 30 Neonazis unter dem La­
bel der Partei „Der Dritte Weg“ im 
Stadtpark Lichtenberg auf. Das ist 
nicht das erste öffentliche Kampf­

sporttraining dieser Art. Auch in 
Alt-Hohenschönhausen und im 
Fennpfuhl wurden schon derlei Ak­
tivitäten beobachtet. Zuvor waren 
Weißensee und Marzahn der Hot­
spot solcher Aktivitäten, wo rechte 
Gruppen durch provokante Flyer 
und Stickeraktionen oder die Be­
drohung alternativer Einrichtungen 
wie des Jugendzentrums „Bunte 
Kuh“ aufgefallen waren. Auch in 
Lichtenberg wurden schon anony­
me Drohbriefe an Jugendfreizeit­
einrichtungen versendet.

Als Gesellschaft müssen wir 
wachsam bleiben und entschlos­
sen handeln, um diese Entwicklung 
zu stoppen und ein klares Zeichen 
gegen jede Form von Rechtsextre­
mismus zu setzen. Auch der Bezirk 
muss seine Verantwortung wahr­
nehmen und anders als Pankow, 
wo der Bezirk schon lange Kennt­
nis über die Nutzung bestimmter 
Sportstätten hat und diese duldet, 
mit breiter Front gegen die Trai­
nings vorgehen.	 TONI KRAUS

Zwei Bezirke beklagen das Aus des Galeria-Kaufhauses

Rechte Gewalt in Berlin
nimmt zu

Vietnam in Berlin  
20 Jahre Dong Xuan Center

Gesine Lötzsch nahm gemeinsam 
mit Camilla Schuler am Fest zum 
20-jährigen Jubiläum des Dong 
Xuan Centers in Berlin teil und 
überbrachte herzliche Glückwün­
sche. Als langjährige Unterstützerin 
der vietnamesischen Community 
hob sie in ihrer Rede die Bedeutung 
des Zentrums für die Integration 
und das kulturelle Leben der viet­
namesischen Gemeinschaft in Ber­
lin hervor. 

Das Dong Xuan Center, das als  
einer der größten asiatischen Märk­
te Deutschlands gilt, hat sich in  
den letzten zwei Jahrzehnten zu 
einem zentralen Treffpunkt ent­
wickelt, der nicht nur vietnamesi­

sche, sondern auch internationale 
Besucher anzieht. Gesine betonte, 
wie wichtig es sei, Orte wie das 
Dong Xuan Center zu fördern, die 
kulturelle Vielfalt und den inter­
kulturellen Austausch stärken. Sie 
lobte das Engagement der Betrei­
ber und der vietnamesischen Ge­
meinde, die das Dong Xuan Center 
zu einem lebendigen und wichtigen 
Teil Berlins gemacht haben. Mit ih­
rer Anwesenheit unterstrich Gesine 
zudem ihre Wertschätzung für das 
Zentrum, das einen wichtigen Bei­
trag zur gesellschaftlichen Vielfalt 
und zum wirtschaftlichen Leben 
der Hauptstadt leistet.	
		  LAURENZ TERL
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Gegen rechte Gewalt muss man 
sich wehren. In Lichtenberg neh­
men Aktivitäten rechter Gruppen 
bedenklich zu.

Im August war Schluss für  
Galeria Kaufhof an der Frank­
furter Allee. 
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Dong Xuan Centers wurde 
gefeiert. Gesine Lötzsch und 
Camilla Schuler gratulierten. 
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z	 Du hast angekündigt, nicht 
mehr für den Bundestag zu kandi-
dieren, warum willst du aufhören?
Ich bin seit 1990 aktive Politikerin. 
Ich habe sechsmal das Bundes­
tagsmandat in Lichtenberg direkt 
gewonnen und damit mehrfach die 
parlamentarische Existenz unserer 
Partei zusammen mit Gregor Gysi, 
Petra Pau und Sören Pellmann ret­
ten können. Jetzt muss die nächste 
Generation den Staffelstab über­
nehmen.

z	 Wie waren die Reaktionen auf 
deine Ankündigung?
Bedauernd, aber positiv. Über den 
Zeitpunkt kann man immer streiten. 
Die Linke ist in einer existenziellen 
Krise. Doch das ist nicht die Aus­
nahme, sondern die Regel. Ich habe 
viele dramatische Krisen unserer 
Partei erlebt. Sie wurde schon zig­
mal totgesagt und hat überlebt. 

z	 Das ist aber leider kein Auto-
matismus.
Nein, ich will die Situation nicht 
schönreden. Es geht um das Über­
leben unserer Partei. Wir haben 
kein Recht, unsere Partei einfach 
aufzugeben. Viele Menschen ver­
binden immer noch große Hoffnun­
gen mit uns. Jedes Mitglied muss 
jetzt Verantwortung übernehmen. 
Rechthaberei ist nicht die Lösung. 
Wir müssen uns immer fragen, ob 
wir über Fragen streiten, die uns 
stärker oder schwächer machen.

z	 Welcher Streit würde uns denn 
stärker machen?
Die Friedensfrage ist eine entschei­
dende Frage. Wir müssen einfach 
feststellen, dass unser schlechtes 
Wahlergebnis bei der EU-Wahl ge­
nau mit dieser Frage zu tun hat. 

Der Parteivorstand wollte die Frie­
densfrage nicht nach vorne stellen, 
weil der Ukrainekrieg in unserer 
Partei kontrovers diskutiert wird. 
Kneifen ist keine Lösung.

z	 Die Prognosen für die kommen
den Landtagswahlen sehen für 
uns nicht gut aus. Dort geht es 
nicht in erster Linie um die Frie-
densfrage.
Es geht immer um die Friedens­

frage, denn ohne Frieden ist alles 
nichts. Es zeigt sich aber auch, 
dass wir in den vergangenen Jah­
ren zu wenig für die Ostdeutschen 
getan haben. Die etablierten west­
deutschen Parteien verlieren in 
Ostdeutschland an Zustimmung. 
Wir haben uns zu wenig von diesen 
Parteien abgegrenzt. Wir wurden 
nicht mehr als die Partei wahrge­
nommen, die sich besonders für 
ostdeutsche Interessen einsetzt. 

z	 Es gibt doch aber viele enga-
gierte Kommunalpolitiker in unse-
rer Partei, die jeden Tag konkrete 
Arbeit für die Menschen im Osten 
machen.
Das stimmt! Für die Genossinnen 
und Genossen empfinde ich gro­
ße Hochachtung. Wir müssen aber 
feststellen, dass für Wählerinnen 
und Wähler oft nur noch ein oder 
zwei Fragen wirklich wahlentschei­
dend sind. Wir haben es bei der 
vergangenen Berliner Wahl erlebt. 
Hervorragende Kommunalpolitiker 
aus unserer Partei wurden nicht in 
das Abgeordnetenhaus gewählt, 
dafür kamen völlig unbekannte 
CDU-Politiker in das Berliner Par­
lament. Gegen den Bundestrend 
ist nur schwer Kommunalpolitik zu 
machen.

z	 Das BSW, Bündnis Sarah Wa-
genknecht, hat uns bei der Berli-
ner Wahl viele Stimmen gekostet. 
Warum wählten viele unserer ehe-
maligen Wählerinnen und Wähler 
BSW und nicht uns?
Die Spaltung unserer Partei war 
ein schwerer Fehler. Es ist eine 
schlichte Wahrheit: Spaltungen 
schwächen Die Linke und Zusam­
menschlüsse stärken uns. Das kann 
man ganz einfach an Wahlergeb­
nissen nachvollziehen. Nach der 
Fusion von PDS und WASG hatten 
wir unser bestes Wahlergebnis. Es 
war eine Fehleinschätzung, dass es 
mit dem Weggang von Sahra Wa­
genknecht bei uns wieder aufwärts 
gehen würde. Das Gegenteil ist der 
Fall. 

z	 Das BSW wird häufig in die 
rechte Ecke gestellt und mit der 
AfD gleichgesetzt. Teilst du diese 
Einschätzung?

Die nächste Generation 
muss den Staffelstab  
übernehmen
Gesine Lötzsch: Bilanz und Ausblick | Von Klaus Singer

Der Kampf gegen Kriege – hier 1990 gegen den Irakkrieg – war immer 
ein Leitmotiv von Gesine.
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Das BSW ist eine Partei, wie sie 
sich Oskar Lafontaine immer ge­
wünscht hat. Sie bietet sozialde­
mokratische Sozialpolitik, staats­
kapitalistische Wirtschaftspolitik, 
Friedenspolitik im Sinne von Willy 
Brandt und eine menschenfeindli­
che Migrationspolitik. 

z	 Können wir unsere ehemaligen 
Wählerinnen und Wähler zurück-
gewinnen?
Auf jeden Fall! Wir dürfen sie nur 
nicht als Nazis beschimpfen. Nicht 
jeder, der nicht CDU/CSU, SPD, 
Grüne, FDP oder Die Linke wählt, 
ist ein Nazi. 

z	 In den sozialen Medien wettern 
viele Genossinnen und Genossen 
gegen das BSW. Ist das sinnvoll?
Wir müssen uns immer fragen, ob 
die Attacken gegen das BSW uns 
helfen. Ich glaube das nicht. Wir 
müssen die Menschen von unserer 
Politik überzeugen, und wir müssen 
als Opposition im Bundestag die 
Bundesregierung massiv angreifen. 
Viele Menschen wählen die Regie­
rungsparteien nicht mehr, weil sie 
diese Parteien grundsätzlich ab­
lehnen. Nur die schärfsten Kritiker 
der Ampel werden gewählt. 

z	 Hat Die Linke noch eine Zu-
kunft?
Auf jeden Fall! Wir müssen wieder 
unser Programm lesen, das wir 
2011 in Erfurt beschlossen haben.

z	 Das Programm ist 13 Jahre alt!?
Ja, es hat sich in der Zeit sehr viel 
verändert, doch einige wesentliche 
Dinge haben sich nicht verändert, 
und um die geht es.

z	 Welche Stelle im Programm 
meinst du?
Ich zitiere aus der Präambel unse­
res Programms: „Wir kämpfen für 
eine Gesellschaft, in der kein Kind 
in Armut aufwachsen muss, in der 
alle Menschen selbstbestimmt in  
Frieden, Würde und sozialer Sicher- 
heit leben und die gesellschaft­
lichen Verhältnisse demokratisch 
gestalten können. Um dies zu er­
reichen, brauchen wir ein anderes 
Wirtschafts- und Gesellschaftssys­
tem: den demokratischen Sozialis­
mus.“

z	 Das sind Ziele, die weit in der 
Ferne liegen …
Das wissen wir nicht. Wir wissen nur,  
dass der Kapitalismus lebensge­
fährlich ist. Wir leben in einem Ge­
sellschaftssystem, das die Umwelt 

zerstört, Kriege führt und Arme im- 
mer ärmer und Reiche immer reicher  
macht. Das müssen wir ändern. 

z	 Welchen Rat hast du für deine 
Nachfolgerin oder deinen Nachfol-
ger?
Ich habe mich immer als eine Poli­
tikerin verstanden, die Menschen 
zusammenbringen will, um ihre 
Probleme gemeinsam zu lösen. Da­
bei müssen alle Seiten Abstriche 

machen. Kompromisse sind Teil von 
Politik. Es gibt aber Kompromisse, 
die ich immer abgelehnt habe. Ich 
habe mich nie auf Kompromisse 
eingelassen, um von anderen Par­
teien anerkannt und akzeptiert zu 
werden. Für mich war immer nur 
die Anerkennung meiner Wählerin­
nen und Wähler oberste Priorität.

z	 Janine Wissler und Martin 
Schirdewan werden im Oktober 

nicht mehr für den Parteivorsitz 
antreten. Hat dich die Entschei-
dung überrascht?
Die Ankündigung hat mich nach 
dem schlechten EU-Wahlergebnis 
nicht überrascht. Unsere Chancen 
stehen gut, wenn wir uns auf zwei 
Fragen konzentrieren: die Spaltung 
der Gesellschaft in Arm und Reich 
und die Friedensfrage. So werden 
wir wieder erfolgreich.

Der Schreibtisch ist nur ein Arbeitsplatz von Gesine Lötzsch. In der Regel ist sie vor Ort in ihrem Wahlkreis 
Lichtenberg oder in zeitaufwendigen Sitzungen des Haushaltsausschusses des Bundestages. 
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Die Lichtenberger Bundestagsab­
geordnete Dr. Gesine Lötzsch ist 
erreichbar:
z	 Am Dienstag, 17. September, 
17 – 19 Uhr, im Wahlkreisbüro, 
Zingster Straße 12, 13051 Berlin

z	 Telefon 99 27 07 25 oder  
gesine.loetzsch@bundestag.de

SPRECHSTUNDE

3.300
ZAHL DES MONATS

Die sommerliche Einigung von 
Scholz, Habeck und Lindner zum 
Bundeshaushalt 2025 hielt nur 
einen Monat. Jetzt geht das Som­
mertheater weiter und wird im 
Herbst in den heißen Wahlkampf 
übergehen. Allen Ampelparteien 
droht bei der Bundestagswahl ein 
harter Absturz. Besonders die FDP 
bangt ums Überleben und schlägt 
mit absurden Vorschlägen um sich. 
Die Neoliberalen wollen die Koali­
tion platzen lassen, aber nicht als 
Verursacher öffentlich wahrge­
nommen werden. Sie schieben den 
schwarzen Peter den Grünen und 
der SPD zu. Doch beide Parteien 
haben gezeigt, dass sie zu jeder 
Schandtat bereit sind, um an der 
Macht zu bleiben. 

Der Kanzler macht das Gegen­
teil von dem, was er verspricht. Er 
hatte auf der Sommerpressekonfe­
renz drei Schwerpunkte genannt: 
1. Sicherheit, 2. Zusammenhalt und 
3. Wachstum. Unter seiner Kanzler­
schaft leben wir unsicherer, der Zu­
sammenhalt der Gesellschaft war 
noch nie so brüchig wie heute, und 
Wachstum gibt es nicht. 

In der SPD gibt es die schüch­
terne Forderung, die Schulden­
bremse auszusetzen. Dieser For­
derung schließen wir uns an. Das 
kann allerdings nur ein erster 
Schritt sein. Herr Pistorius will die 
Schuldenbremse aussetzen, um 
den Ukrainekrieg weiter am Laufen 
zu halten. Diese Position lehnen wir 
ab. Wir brauchen jetzt einen Waf­
fenstillstand. 

Der Krieg in der Ukraine hat – 
nach Berechnungen des Deutschen 
Instituts für Wirtschaftsforschung – 

Deutschland bereits über 200 Mrd. 
Euro gekostet. Die Bundesregie­
rung will das 2 %-NATO-Ziel dau­
erhaft erreichen, auch wenn das 
Sondervermögen Bundeswehr aus­
gelaufen ist. Das bedeutet mehr als 
85 Mrd. Euro pro Jahr für Krieg und 
Aufrüstung. 

Das Geld fehlt uns beim Bau von 
Kitas, Schulen und Wohnungen. Es 
fehlt uns beim Kampf gegen Kinder­
armut. Fünf Euro mehr Kindergeld 
werden kein Kind aus der Kinder­
armut holen. Die Grünen haben ihr 
Projekt Kindergrundsicherung be­
erdigt. 

Die Investitionen sollen von 
52 Mrd. Euro (2024) auf 57 Mrd. 
Euro im nächsten Jahr erhöht 
werden. Das ist lächerlich wenig. 
Führende konservative Ökonomen 
rechnen mit einem Investitions­
bedarf von 600 Mrd. Euro. Warum 
gibt es eine langfristige Zusage des 
Kanzlers von über 85 Mrd. Euro für 
die Bundeswehr, aber keine feste 
Zusage für die nötigen 600 Mrd. 
Euro für zivile Investitionen? 

Die Ampel hat den Menschen 
ein Klimageld versprochen. Dieses 
Versprechen haben SPD, Grüne 
und FDP gebrochen. Die Kosten der 
Klimakrise lädt die Bundesregie­
rung den Menschen auf, die schon 
jetzt kaum ihre Miete bezahlen 
können. Die Vermögenden, die un­
glaublich viel CO2 mit ihren Luxus­
jachten und Privatjets produzieren, 
werden nicht zur Kasse gebeten. 
Das ist Klientelpolitik nach Vor­
stellung von FDP, SPD und Grünen. 
Sie haben eine soziale Klimapolitik 
als Ziel aufgegeben. 

	 GESINE LÖTZSCH

Parteivorsitzende treten 
nicht mehr an
Die Vorsitzenden der Linken, Jani­
ne Wissler und Martin Schirde­
wan, haben angekündigt, auf dem 
kommenden Bundesparteitag im 
Oktober nicht noch einmal für den 
Vorsitz zu kandidieren. Beide ge­
ben somit dem parteiintern viel­
seitig geäußerten Wunsch nach 
einer personellen Neuaufstellung 
nach dem zuletzt katastrophalen  
Ergebnis bei der Europawahl nach. 
Janine Wissler ist seit Februar 
2021, Martin Schirdewan seit Juni 
2022 im Amt. Beide haben den 
Vorsitz in äußerst schwierigen Zei­
ten übernommen und leiten mit 
ihrer verantwortungsbewussten 
Entscheidung nun den nötigen Er­
neuerungsprozess ein. 

Reallöhne weiter gesunken
Im vergangenen Jahr sind die Real­
löhne in Deutschland um 0,3 % ge­
sunken, nachdem die Beschäftig­
ten bereits im Jahr 2022 Verluste 
von 4,4 % hinnehmen mussten. Das 
zeigt eine aktuelle Studie des Wirt­
schafts- und Sozialwissenschaftli­
chen Instituts (WSI). Auch die Tarif­
löhne haben unter dem Teuerungs­
schock gelitten. 2023 lagen die 
Tariflöhne in Deutschland preisbe­
reinigt unter dem Niveau von 2015. 
Dies sei unter anderem auf die er­
höhten Gewinnmargen der Unter­
nehmen im Untersuchungszeitraum 
zurückzuführen. Eine Umverteilung 
zu Lasten der Löhne und zu Guns­
ten der Kapitalerträge war die Fol­
ge, was durch geringere Nachfrage 
eine Schwächung der Konjunktur 
nach sich zieht. 

Wahlrechtsreform teilwei-
se verfassungswidrig
Das Bundesverfassungsgericht hat 
die von der Ampel beschlossene 
Reform des Wahlrechts in Teilen für 
verfassungswidrig erklärt. Geklagt 
hatte unter anderem Die Linke. Das 
ursprüngliche Gesetz sah vor, die 
sogenannte Grundmandatsklausel 
abzuschaffen, wonach eine Partei, 
welche mindestens drei Direktman­
date erringen kann, auch einzieht, 
wenn sie nicht über die 5-Prozent- 
Hürde kommt. Gesine Lötzsch kom- 
mentiert das Urteil: „Die Ampel 
muss sich nun in Selbstkritik üben, 
unentwegt fordert sie eine Ver­
teidigung der Demokratie und be­
schließt dann ein Gesetz, welches 
genau das Gegenteil bewirkt hätte. 
Wir sind froh, dass das Bundesver­
fassungsgericht hier korrigierend 
eingegriffen hat.“ 	 MAX GALLE

Die Zahl der Menschen in unserem
Land mit mehr als 100 Mio. Dollar 
Finanzvermögen stieg nach einer 
Analyse der Unternehmensbera­
tung BCG im vergangenen Jahr 
um zehn Prozent. Demnach gab es 
2023 in Deutschland 3.300 Super­
reiche. Damit liegt die Bundesrepu­
blik auf Platz drei, hinter den USA 
(26.000) und China (8.300). Die 
3.300 Superreichen besaßen fast 
ein Viertel des gesamten Finanz­
vermögens in Deutschland. Dazu 
gehören: Bargeld, Kontoguthaben, 
Schuldverschreibungen, Aktien und 
Investmentfonds sowie Pensionen. 
Nicht eingerechnet sind Sachwert­
vermögen wie Immobilien, Edel- 
metalle und andere Anlagen.

Das Finanzvermögen der Su­
perreichen in Deutschland belief 
sich auf 1,9 Bill. Euro. In Dollar und 
nurbezogen auf das Finanzver­
mögen wuchs die Zahl der Millio­
näre in Deutschland im vergange­
nen Jahr um 30.000 auf 555.000.
Brasiliens Präsident Lula will eine 
Sondersteuer für die rund 3.000 
Dollar-Milliardäre weltweit durch­
setzen. Frankreich unterstützt den 
Vorschlag. Erste Berechnungen, 
was die Supersteuer für Milliardä­
re bringen könnte, gibt es bereits. 
Der französische Ökonom Gabriel 
Zucman, der seit 2021 die Steuer­
beobachtungsstelle der Europäi­
schen Union leitet, hat berechnet, 
dass eine jährliche Abgabe von 
zwei Prozent auf global alle Milliar­
den-Dollar-Vermögen das weltwei­
te Steueraufkommen um 250 Mrd. 
Dollar jährlich erhöht. Bislang sei 
die Belastung von Milliardären 
dank des regelmäßigen Einsatzes 
von Briefkastenfirmen und ande­
rer Steuervermeidungsvehikel ver­
gleichsweise gering. Die effektive 
Steuerbelastung liege zwischen 
null und 0,5 Prozent. Der deutsche 
Finanzminister Lindner hat bereits 
im Namen der Bundesregierung 
den Vorschlag abgelehnt.
		  KLAUS SINGER

Vom Sommertheater in den 
Wahlkampf

Katharina Peters las im Garten des Mies van der Rohe Hauses beim 
9. Krimisommer aus ihrem neusten Buch. 
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Ferienschwimmen – 
Spaß mit einem Ziel
Wir haben es geschafft! In diesem 
Jahr konnten wir ein Angebot zum 
Ferienschwimmen unterbreiten, 
und so viel sei verraten: Die Nach­
frage war groß. Während das Vor­
haben in den vergangenen Jahren 
gescheitert ist, sind wir nun einen 
ganz neuen Weg gegangen. Über 
die Kinderarmutsprävention gab es 
die Möglichkeit, verschiedene Pro­
jekte zu fördern. 

Eines davon ist das Ferien­
schwimmen. Wir haben die heißen 
Sommertage genutzt, zwei mobile 
Schwimmbecken angeschafft und 
in der Jugendfreizeiteinrichtung 
Eastside aufgestellt. Ein großes 
Dankeschön für deren spontane 
Bereitschaft, bei unserem Vorha­
ben mitzuwirken. Warum aber ge­
rade Schwimmen? Es ist nachge­
wiesen, dass immer weniger Kinder 
schwimmen lernen. Zum einen liegt 
das an fehlenden Möglichkeiten 
in den Schulen, zum anderen oft­
mals am Geld. Schwimmkurse sind 
nicht für alle Menschen erschwing­
lich, vom fehlenden Platzangebot 
gar nicht zu sprechen. Hier setzen 
wir an. Gezielt wurden Jugend­
freizeiteinrichtungen, Schulen in 
armutsbetroffenen Regionen und 
Unterkünfte angesprochen. Die 
Resonanz war großartig. Zwei Wo­
chen lang wurden die Kinder auf 
das Seepferdchen vorbereitet, um 
dann die Prüfung im Strandbad 
Orankesee abzulegen. Besonders 
freue ich mich über den großen 
Zuspruch und die Unterstützung. 
Die Jugendfreizeiteinrichtung, die 
Deutsche Lebens-Rettungs-Ge­
sellschaft, die die zwei Wochen 
begleitet haben, das Strandbad, 
die Vorbereitung durch die Berliner 
Wasserbetriebe, die Feuerwehr, die 
Firma Boels. Wir haben viel über 
Schläuche gelernt und erlebt, dass 
es nicht so einfach ist, ein Becken 
eben mal aufzustellen. 

Und wir wissen: Die Kinder ha­
ben viel Spaß und lernen dabei 
auch noch schwimmen. Das wird im 
kommenden Jahr wiederholt – ver­
sprochen! 	 CAMILLA SCHULER

KOMMENTAR

Preis für Engagement  
in Alt-Hohenschönhausen

FRAKTIONS-REPORT
Fraktion Die Linke in der Bezirksverordnetenversammlung Lichtenberg	 September 2024

Mitte Juli fand der Jahresempfang 
unserer Linksfraktion auf dem Ge­
lände des Vereins Lichtenberg 47 
statt. Pünktlich mit Beginn der Ver­
anstaltung zogen die Regenwolken 
vorbei, und nur ein paar Pfützen er­
innerten noch an die Schauer der 
vergangenen Stunden. Während auf 
dem Platz das Freundschaftsspiel 
zwischen Lichtenberg 47 und dem 
Halleschen FC stattfand, begrüßte 
der Fraktionsvorsitzende der Linken 
in der BVV, Christian Petermann, die 
Gäste im Vereinsheim und sprach 
über Erfolge linker Politik im Bezirk. 
Er hob aber auch Herausforderun­
gen in einer nach rechts driftenden 
Gesellschaft hervor. 

Ihm folgte die stellvertretende 
Bezirksbürgermeisterin Lichten­
bergs, Camilla Schuler, die in ihrer 
Rede die Bedeutung sozialer Ge­
rechtigkeit und nachhaltiger Stadt­
entwicklung betonte. Der Einsatz 
für bezahlbare Mieten und die ge­
rechte Verteilung des öffentlichen 

Raumes sind dabei unersetzlich.
Gesine Lötzsch, in Lichtenberg 

sechsmal direkt gewählte Bundes­
tagsabgeordnete, hob insbesonde­
re den leidenschaftlichen Einsatz 
von Alltagsheldinnen und -helden 
in Vereinen und Initiativen hervor, 
die für die soziale Integration un­
abdingbar sind. 

Michael Grunst, langjähriger 
Bezirksbürgermeister und jetziger 
Präsident von Lichtenberg 47, be­
tonte die enge Zusammenarbeit 
zwischen der Linksfraktion und 
dem Verein. 

Ein Höhepunkt des Empfangs 
war die Verleihung unseres „LiLiKo“ 
an die Mieterinitiative Joachims­
thaler Carrée. Stellvertretend für 
die Initiative nahm das Ehepaar 
Mahnke den mit 500 Euro dotierten 
Linken Lichtenberger Kommunal­
preis entgegen. Diese Auszeich­
nung würdigt den unermüdlichen 
Einsatz für die wunderbaren Mie­
tergärten und die engagierte Arbeit 

im Stadtteil. Wir als Lichtenberger 
Linke stehen als verlässlicher Part­
ner an der Seite aller, die sich für 
den Erhalt grüner Innenhöfe einset­
zen. Der Bau von neuem Wohnraum 
darf nicht auf Kosten der Lebens­
qualität jetziger Bewohnerinnen 
und Bewohner gehen. 

Nach den offiziellen Reden und 
Ehrungen gab es reichlich Gele­
genheit, sich bei Speis und Trank 
über wichtige Anliegen im Bezirk 
auszutauschen. Der 3:2-Sieg Lich
tenbergs gegen Halle in letzter Mi­
nute trug natürlich zur guten Stim­
mung bei. In lockerer Atmosphäre 
diskutierten wir noch lange mit 
unseren Gästen über aktuelle poli­
tische Themen und Vorhaben für 
die Zukunft. Gestärkt wird Die Lin­
ke auch zukünftig gemeinsam mit 
unterschiedlichsten Partnerinnen 
und Partnern unseren Bezirk ge­
stalten – familienfreundlich, sozial 
und weltoffen.	 SAMANTHA KLUG 

	 TONI KRAUS

Auf dem Jahresempfang der Fraktion wurde der Linke Lichtenberger Kommunalpreis an die Mieterinitiative 
Joachimsthaler Carrée, vertreten durch das Ehepaar Mahnke (Mitte), verliehen.
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Trinken ist wichtig. Das gilt insbe­
sondere für Kinder und ältere Men­
schen. Die Linke hat daher einen 
Antrag in die BVV eingebracht, 
einen Trinkbrunnen im Karlshorster 
Rheinsteinpark zu installieren. Die­
se Initiative soll einen Zugang zu 
kostenlosem Trinkwasser in dem 
Park ermöglichen. Der „Rheini“ ist 
ein beliebter Treffpunkt für Kinder 
nach der Schule sowie an den Wo­
chenenden. Auch Jugendliche und 
Erwachsene verbringen gerne ihre 
Freizeit in dieser grünen Oase. Wer 
viel spielt, hat auch Durst, aber oft­
mals haben die Besucher:innen kei­
ne Trinkflaschen dabei oder diese 
sind schnell leer. 

Ein Trinkbrunnen bietet eine 
gesunde Alternative zu zucker­
haltigen Limonaden. Dies schützt 
die Gesundheit und sorgt für aus­
reichende Flüssigkeitszufuhr. Auch 
ältere Menschen profitieren, ein 
Trinkbrunnen würde ihre Spazier­
gänge angenehmer gestalten und 

ihre Gesundheit fördern. Die BVV 
hat mit ihrem Beschluss das Be­
zirksamt beauftragt, die Installation 
eines Trinkbrunnens zu prüfen. Zu­
dem sollen bei zukünftigen Baupro­
jekten von Spielplätzen und Grün­
flächen Trinkbrunnen mitgeplant 

werden. Dies zeigt das Engage­
ment der Fraktion für eine gesund­
heitsfördernde Infrastruktur und für 
öffentliche Räume, die den Bedürf­
nissen aller Generationen gerecht 
werden.	 INGEBORG GÖRSDORF

„Das Bezirksamt wird ersucht, den 
80. Jahrestag der Ermordung von 
Anton Saefkow, Franz Jacob und 
Bernhard Bästlein am 18. Septem­
ber 2024 zum Anlass zu nehmen, 
… die schrittweise Ersetzung von 
vormals vorhandenen Legenden­
ergänzungsschildern an den Stra­
ßenschildern der im Stadttei l 
Fennpfuhl nach ermordeten Anti­
faschisten benannten Straßen zu 
prüfen.“ Das ist der Kern eines An­
trags der Fraktion Die Linke, der 
auf Anregung des Bürgervereins 

Fennpfuhl e. V. entstand. Der Aus­
schuss Kultur und Weiterbildung 
nahm ihn noch im Juni vorab in sei­
ne Tagesordnung auf und empfahl 
der BVV mit großer Mehrheit eine 
zustimmende Entscheidung. Der 
Vorschlag des Vereins ist Teil eines 
Maßnahme- und Aktionspakets, zu 
dem auch die „Lesung gegen das 
Vergessen – Wir zeigen Gesicht“ 
am 18. September 2024, 17 Uhr, auf 
dem Anton-Saefkow-Platz und die 
Neuauflage der Broschüre „Rund 
um den Fennpfuhl – Antifaschisten 
in aller Munde“ gehören. Der Bür­
gerverein wird dabei unterstützt 
durch die Wohnungsunternehmen 
WGLi und HOWOGE, die Anton- 
Saefkow-Bibliothek, die Stadt­
teilkoordination Lichtenberg Nord 
Fennpfuhl, die Castello Apotheke 
und im Forum Fennpfuhl vertretene 
Freie Träger und Vereine. Ihnen al­
len ist es wichtig, an das Leben und 
Wirken der Menschen zu erinnern, 
die sich der Ideologie und Gewalt 
des Nationalsozialismus entgegen­
stellten, dafür verfolgt, misshan­
delt und ermordet wurden. Es gilt 
ein Zeichen zu setzen gegen Hass, 
Gewalt, Antisemitismus und Ten­
denzen, die nationalsozialistische 
Ideologie in neuer Verpackung wie­
der salonfähig zu machen. 
		  RAINER BOSSE

Mit kreativen Aktionen machen die 
Inline-Skaterhockeys der Eisbären 
Juniors auf ein Problem aufmerk­
sam: Ihre Trainingshalle in der Wol­
lenberger Straße soll abgerissen 
werden. Die ehemalige bezirkliche 
Halle muss im Zuge des Neubaus 
an den alten Vertragsarbeiterwoh­
nungen in der Gehrenseestraße ei­
nem neuen Schulgebäude weichen.

Klar ist, dass eine Schule in 
dieser unterversorgten Schulpla­
nungsregion gebraucht wird, ins­
besondere bei dem zu erwartenden 
Zuwachs an Familien. Doch wir ste­
hen vor einem Dilemma: Die Ska­
terhockeys haben einen speziellen 
Hallenboden verlegt – eine hohe 
Investition aus eigenen Mitteln. Da 
dieser Boden für den Rollsport aus­
gelegt ist, können die Hockeys ihn 
nicht einfach abbauen und in eine 
Halle ziehen, die auch für anderen 
Sport genutzt wird.

Gemeinsam mit dem Verein ver­
sucht unsere Fraktion, alternative 
Lösungen zu finden, um den Ho­
ckeysport zu sichern. Leider haben 
sich bisher keine freien Hallen ge­
funden, die allein für diesen Sport­
zweck geeignet sind – nicht einmal 

über die Bezirksgrenzen hinaus. 
Doch es gibt Hoffnung. Unser An­
trag fordert, die zum Abriss ste­
hende Halle der Martin-Niemöl­
ler-Grundschule, nur einige hundert 
Meter von der jetzigen Halle ent­
fernt, zu retten und den Inline-Ska­
terhockeys zur Verfügung zu stel­

len. Angesichts der knappen Hal­
lenkapazitäten in unserem Bezirk 
erscheint es ohnehin widersinnig, 
eine Halle abzureißen, die keiner 
weiteren Planung unterliegt. Es 
wäre daher keine Einbuße, diese 
Halle ausschließlich dem Rollsport 
zu widmen.	 TONI KRAUS
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Wasser marsch!Ein Zeichen setzen 
gegen Hass und Gewalt
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Eine neue Halle für Inline-Skaterhockey  
in Alt-Hohenschönhausen

Ein Trinkbrunnen für den  
Rheinsteinpark, so wie hier  
im Rathauspark.

Aus der ganzen Welt fordern die Spielerinnen und Spieler unter dem 
Slogan #wolliretten, ihre Halle in der Wollenberger Straße zu sichern. 
Wie hier vom Traumstrand auf Bali.
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Vor der letzten Wahl hatte die 
CDU versprochen, die Außenbe­
zirke besser anzubinden und neue 
U-Bahnen zu bauen. Auch beim 
Ausbau der Fahrradwege gab man 
sich ambitioniert. 

Nach einem Jahr im Amt ver­
kündet der Senat nun, dass die ge­
planten Radschnellverbindungen 
zwischen Stadtrand und Innenstadt 
gestrichen werden sollen. Nur die 
geplante Strecke in den wohlha­
benden Berliner Südwesten will die 
CDU ihrer Klientel spendieren. 

Eigentlich könnten Radschnell­
wege eine attraktive und sichere 
Verbindung nicht nur ins Stadt­
zentrum, sondern auch zwischen 
verschiedenen Wohngebieten sein. 
Gleichzeitig könnten sie für Entlas­
tung auf den staugeplagten Aus­
fallstraßen und in den immer sel­
tener fahrenden U-Bahnen sorgen, 
besonders im bevölkerungsreichen 
Osten.

Der aktuelle Radwegestopp ist 
bereits der zweite dieser Regie­
rung. Bereits im vergangenen Jahr 
hatte die „Überprüfung” von Pro­
jekten zu vielen Verzögerungen ge- 

führt. Fördergelder der Bundesre­
gierung sind dadurch verfallen. Von 
den vorgeschriebenen 50 Kilome­
tern Radwegen, die laut Mobilitäts­
gesetz 2024 in Berlin gebaut wer­
den müssen, wurden in den ersten 
sieben Monaten des Jahres nur gut 
vier Kilometer fertiggestellt. 

Die Linke setzt sich weiter auf 

allen Ebenen für günstige und um­
weltfreundliche Mobilität ein. Daher 
haben wir eine Anfrage an das Be­
zirksamt Lichtenberg gestellt, wel­
che Konsequenzen der neuerliche 
CDU-Radwegestopp für Lichten­
berg hat. Über die Antwort wird an 
dieser Stelle berichtet werden.

	 ALEXANDER ROSSMANN

Am Morgen des 5. August herrsch­
te geschäftiges Treiben in der Ju­
gendfreizeiteinrichtung Eastside in 
Friedrichsfelde. Tanja und ich wa­
ren früh vor Ort und unterstützten 

nach einem Kaffee das Team beim 
Aufbau von zwei 10 mal 5 Meter 
großen Pools, rechtzeitig zum Start 
des Ferienschwimmens. Jede hel­
fende Hand war gefragt. Denn in 
diesem Jahr ist alles anders: We­
gen der Sanierungsarbeiten in 
den Schwimmhallen sind deren 
Kapazitäten stark eingeschränkt, 
Schwimmkurse teurer und schwe­
rer zugänglich denn je. Besonders 
Kinder aus armen Verhältnissen 
haben oft keinen Zugang zu Kursen 
und Schwimmabzeichen. Hier setzt 
die Initiative an, die im Rahmen der 
Kinderarmutsprävention ins Leben 
gerufen wurde und mit den zwei 
Pools im Eastside etwa 30 Kindern 
die Möglichkeit gibt, das Seepferd­
chen zu erlangen. Ein kleiner, aber 
wichtiger Schritt zur besseren so­
zialen Teilhabe für die Kids, um mit 
Freunden ins Freibad gehen oder 
bei Klassenfahrten mit ins Wasser 
springen zu können.
		  TONI KRAUS

Ein Schreiben des Fördervereins  
„Ober- und Orankesee“ war der 
Weckruf für den „Aktionstisch für  
Alt-Hohenschönhausen“. Der Ver­
ein setzt sich seit Jahren mit viel 
Engagement für den Park um Ober-  
und Orankesee ein. Die zahlreich 
erschienenen Vertreterinnen und 

Vertreter berichteten über die mitt- 
lerweile viel zu häufigen Sachbe­
schädigungen und rechtsextremis- 
tischen Losungen im Umfeld beider 
Seen. Alle Teilnehmenden waren 
sich einig, dass einem Rückfall in 
die 90er Jahre, in denen ein Kli­
ma der Angst das öffentliche Le­

ben enger machte, unbedingt der 
Kampf angesagt werden muss. Die 
gesamte Zivilgesellschaft ist gefor­
dert, mit ihrer Stimme und mit Ak­
tionen diese kleine Minderheit von 
Rechtsextremisten und Vandalen 
zurückzudrängen. 

Für die Linksfraktion habe ich 
beim Aktionstisch deutlich ge­
macht, dass die Möglichkeiten der 
Prävention und Repression ausge­
schöpft werden müssen. Das be­
deutet konkret, mit den Schulen 
und mit dem BFC Dynamo, dessen 
teilweise gewaltverherrlichende 
Aufkleber im Ortsbild besonders 
präsent sind, auf junge Menschen 
einzuwirken, sich nicht an Gewalt­
taten in Wort und Tat zu beteiligen. 
Gleichzeitig soll auch mit Einsätzen 
von sogenannten „Nachtschwär­
mern“ und – wenn nötig – auch mit 
Ordnungsamt und Polizei die Prä­
senz an beiden Seen, insbesondere 
in den Abend- und Nachtstunden, 
erhöht werden. Der Bezirksbürger­
meister steht nun in der Pflicht, aus 
dem Weckruf keine Eintagsfliege 
werden zu lassen.

	 CHRISTIAN PETERMANN
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Gemeinsam 
mit angepackt: 
Schwimmenler-
nen für Lichten-
bergs Kleinste

Weckruf für Alt-Hohenschönhausen

Mobilität: Die CDU hängt den Osten ab

Tischvorlage – Ruhe und Ordnung am Orankesee.

Viele Radprojekte hat der Senat 
gestoppt.

Swimmingpoolaufbau bei tropi­
schen Temperaturen.
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KULTURTIPP  

„Jungs, opfert 
euch nicht. Der 
Krieg ist doch 
Scheiße!“
Diese Worte richtete aus den USA 
Marlene Dietrich in einer Rund­
funkansprache an deutsche Sol­
daten. Die Botschaft der Filmdiva 
ist leider heute immer noch aktuell. 
Die Dietrich gehört neben anderen 
Protagonistinnen zu einer sehens­
werten Ausstellung „Frauen im 
Widerstand gegen den Nationalso­
zialismus“. Die 32 porträtierten mu­
tigen Frauen kamen aus den unter­
schiedlichsten sozialen Schichten, 
vertraten verschiedene Weltan­
schauungen, auch die Motivatio­
nen, sich dem System zu widerset­
zen, waren vielfältig. Geeint hat sie 
ihr Kampf gegen die menschenver­
achtende NS-Diktatur. Viele von 
ihnen bezahlten ihr Engagement 
mit dem Leben. Neben bekannten 
Frauen wie Sophie Scholl, Libertas 
Schulze-Boysen oder Judith Auer 
werden Antifaschistinnen in den 
Fokus gerückt, die nicht so bekannt 
sind. 	 DANIELA FUCHS
 
z	 Bis 3. November 2024, Gedenk­

stätte Deutscher Widerstand, 
Stauffenbergstraße 13, Eintritt 
frei.

z	 19. September, 17 Uhr
	 Bezirksverordnetenversamm­

lung, Max-Taut-Aula, Fischer­
straße 36. Die Tagung wird 
auch im LiveStream übertragen: 
http://videotron.de/lichtenberg/

WA N N  U N D  WO

Er ist eine grüne Oase, der Mie­
tergarten in der Joachimsthaler 
Straße. Hier kann man zwischen 
Blumen und hohen Bäumen durch­
atmen. Lärm und Staub der in un­
mittelbarer Nähe liegenden Lands­
berger Allee sind vergessen. Der 
Mietergarten ist ein Biotop mit 

Pflanzen und Tieren. Sogar Fleder­
mäuse, Igel und Spechte fühlen sich 
hier heimisch. Im heißen Sommer 
bietet diese Grünfläche Erholung. 
Soziale Interaktion trägt ohne Zwei­
fel zum Wohlbefinden bei. Seine so­
ziale Komponente ist ebenfalls nicht 
zu unterschätzen. Nachbarschafts­
treffen, Einschulungsfeiern oder 
Grillabende finden hier statt. Diese 
Dinge sind heute in unserer indivi­
dualisierten Gesellschaft wichtig –  
auch, um der zunehmenden Ein­
samkeit vorzubeugen.

Seit 1981 wohnen Regine und 
Michael Mahnke hier. Sie erinnern 
sich an die Anfänge, als sie mit­
halfen, Bäume zu pflanzen. Die Flä­
che wurde zunächst als Schulgar­
ten genutzt. Seit Juli 2011 hat die 
HOWOGE dieses Areal als Mieter­
garten verpachtet. Familie Mahn­
ke gehört zu den fünf Mietpartei­
en, die den 300 m² großen Garten 
bewirtschaften. Die Gartenarbeit 
haben sie über die Jahre zu ihrem 
Hobby gemacht. Regine und Mi­
chael Mahnke sind ein eingespiel­
tes Team, seit 1978 verheiratet. 
Regine, 1955 geboren, stammt aus 
Dresden, zog dann 1961 mit ihrer 
Familie nach Berlin. Michael kam 

1953 in Neustrelitz zur Welt und ist 
dort aufgewachsen. Sie erlernten 
beide den Beruf des EDV-Fach­
arbeiters. Die EDV war für die da­
malige Zeit in der DDR ein wichtiger 
und aufstrebender Industriezweig. 
Beide machten ebenfalls den Ab­
schluss als Ingenieure für Informa­

tionsverarbeitung in Görlitz. Dort 
kreuzten sich ihre Wege. 

Nach der Wende arbeitete Re­
gine bei gemeinnützigen Trägern, 
kümmerte sich dort um Verwaltung 
und Finanzen. Michael wirkte als 
Systemadministrator und Dozent 
für EDV. Ihr Faible für technische 
Prozesse vermittelten sie auch 
ihren beiden Kindern. Zur Familie 
gehören vier Enkel. Der familiäre 
Zusammenhalt ist Mahnkes wich­
tig. So gibt es gemeinsame Urlaube 
und Treffen zu Feiertagen. 

Der große Schock traf die Mie­
ter:innen des Carrées Joachims­
thaler Straße, als 2021 plötzlich 
Vermessungsarbeiten im Innen­
hof begannen. Sie erfuhren, dass 
die HOWOGE dort den Bau zweier 
Häuser plant. Das wäre nicht nur 
für den Mietergarten das Aus, son­
dern auch für einen angrenzenden 
Spielplatz und einen Parkplatz. Der 
Motorsäge würden 50 Bäume zum 
Opfer fallen, Biotope für heimische  
Tiere verschwinden. Im August 2021  
gründeten Regine und Michael 
Mahnke mit anderen Mieter:innen 
eine Mieterinitiative, um sich dem 
geplanten Vorhaben zu widerset­
zen. Sie sammelten Unterschrif­
ten, organisierten viele Aktionen 
und suchten Verbündete in der 
Bezirkspolitik. Unterstützt werden 
sie dort von den Linken, der CDU 
und den Grünen. Michael hat eine 
Homepage (https.//joachimsthaler.
carree.de) der Mieterinitiative ent­
wickelt, die immer den neuesten 
Stand der Aktivitäten und Proteste 
abbildet. Auch im Abgeordneten­
haus und Senat suchen sie Hilfe für 

ihr Anliegen. Regine und Michael 
sind als Motor der Mieterinitiative 
unermüdlich tätig und ziehen auch 
rechtlichen Beistand zu Rate. Eine 
besondere Freude war den beiden, 
dass die Mieterinitiative für ihre 
Arbeit mit dem diesjährigen Linken 
Lichtenberger Kommunalpreis der 
Linksfraktion, dem LiLiKo, ausge­
zeichnet wurde. Von dem Preisgeld 
haben sie große Banner anferti­
gen lassen, die sichtbar von ihrem 
Kampf für den Erhalt ihres grünen 
Quartiers künden. 

	 DANIELA FUCHS

Der grüne Hof muss bleiben
Regine und Michael Mahnke

Regine und Michael Mahnke haben die Mieterinitiative „Joachims­
thaler Carrée“ ins Leben gerufen und wurden für ihr Engagement fürs 
Grün mit dem LiLiKo ausgezeichnet.

Mit dem LiLiKo Preisgeld finan­
zierten Mahnkes das Banner. 
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Ein Krieg beginnt nicht einfach. Es 
gibt Hintergründe. 

Dem Kriegsbeginn ging voraus, 
dass Hitler vor der Führungsspitze 
der Wehrmacht ankündigte: „Ich 
werde propagandistischen Anlass 
zur Auslösung des Krieges geben, 
gleichgültig, ob glaubhaft. Der Sie­
ger wird später nicht gefragt, ob er  
die Wahrheit gesagt hat oder nicht.“

Im Sommer 1939 begann eine 
massive propagandistische Ein­
stimmung der deutschen Bevölke­
rung auf einen Krieg gegen Polen. 
Die deutsche Presse berichtete 
über Repressalien gegen Deutsche 
in Polen und über angebliche pol­
nische Invasions- und Annexions­
pläne.

SS-Kommandos täuschten, als 
Polen verkleidet, am Abend des 
31. August und am frühen Morgen  
des 1. September 1939 polnische 
Überfälle in Oberschlesien vor.  
Am bekanntesten ist die Aktion 
gegen den Rundfunksender in 
Gleiwitz (damals deutsches Ge­
biet). Dazu missbrauchte die SS ca.  
15 KZ-Häftlinge, die sie als „Kon­
serven“ bezeichnete. Ein Sonder­
kommando transportierte diese 
„Konserven“ nach Gleiwitz und 
Hochlinden. Um die Glaubwürdig­

keit der Überfälle zu erhöhen, wur­
den mehrere von ihnen ermordet.

Nur fünf dieser Häftlinge sind 
namentlich bekannt: Harry von 
Bargen, Wilhelm Betke, Max Crom-
bach, Walter Schmalenberg und 
Ludwig Wangelin. 

Ich schreibe diese Worte, weil 
ich vor 85 Jahren geboren wurde 
und Wilhelm Betke nach dem Krieg 
mein Stiefvater wurde. Er war mit 
dem Reichstagsbrand in die Fänge 

der Nazis geraten und überlebte 
12 Jahre an wechselnden Orten, bis 
er als KZ-Häftling an die Ostfront 
und dort ohne Schusswechsel in 
Gefangenschaft kam, weil die Rote 
Armee wusste, dass sie Häftlinge 
vor sich hat. 

Diese Geschichte lässt mich 
nicht los. Ein Krieg beginnt nicht 
so einfach. Lasst uns erinnern und 
wachsam sein!

	 GISELA LINGENBERG

Am 1. September 1989 wurde die 
Friedensglocke im Volkspark Fried­
richshain eingeweiht. Es war der 
50. Jahrestag des Überfalls Hitler- 
Deutschlands auf Polen, der Beginn 
der Zweiten Weltkrieges. An jenem 

Tag schien die Gefahr eines Krie­
ges in Europa gebannt. Doch leider 
zeigt uns die Geschichte, dass es 
immer wieder Kriege gibt – solange  
daran verdient wird. 

In jedem Jahr am 6. August lädt  

die Friedensglockengesellschaft 
zum Gedenken und Mahnen ein. 
Am 6. August 1945 warf die US-Ar­
mee über der japanischen Stadt 
Hiroshima die erste Atombombe 
der Menschheitsgeschichte ab. 
Menschen starben qualvoll. Es 
wurden verheerende Zerstörungen 
angerichtet. Die gesundheitlichen 
Schäden werden immer noch von 
Generation zu Generation vererbt. 
Wie furchtbar! 

Am 6. August wird die Friedens­
glocke geschlagen, werden Frie­
denslieder gesungen, Blumen nie­
dergelegt und die Beendigung aller 
Kriege gefordert. Zentrale Forde­
rung ist die Ächtung aller Atom­
waffen. Aber nicht nur Atomwaffen 
können unvorstellbares Leid ver­
ursachen. In Kriegen – wie jetzt im 
Krieg Russlands gegen die Ukraine 
– stellen beschädigte Atomkraft­
werke eine große Gefahr dar. 

Im vergangenen Jahr berichte­
ten Jugendliche aus Japan, aus der  

Region Fukushima, wie sie nach 
der Katastrophe vom 11. März 2011 
ausgegrenzt und isoliert wurden. 
Das hat mich tief bewegt. Und für 
diese Nuklearkatastrophe brauchte 
es nicht einmal einen Krieg.

Am 6. August 2025 jährt sich der 
Atombombenabwurf zum 80. Mal. 
Mein Wunsch, mein Traum, mei­
ne Hoffnung wäre es, dass unsere 
Welt dann friedlicher ist.

Viele Menschen trafen sich wie­
der an der Friedensglocke. 

	 GESINE LÖTZSCH

Sie sind klein und glänzen gol­
den – Stolpersteine. Wer durch die 
Straßen geht und auf den Boden 
schaut, findet sie allerorten. Kleine 
quadratische Gedenktafeln, die in 
den Gehweg eingelassen sind und 
auf denen ein Name, ein Geburts­
datum, der Zeitpunkt der Deporta­
tion und das Todesdatum stehen.

Mehr als 150 Stolpersteine er­
innern in Lichtenberg und Alt-Ho­
henschönhausen an die Lebensge­
schichte oft namenloser Opfer des 
Nationalsozialismus – Juden, Sinti, 
Roma, Homosexuelle, Zeugen Je­
hovas, politisch Verfolgte.

Die Jugendgruppe der Linken 
in Lichtenberg (LiA) möchte auch 
dieses Jahr alle Nachbarn zu einem 
gemeinsamen Stolpersteinrund­
gang einladen. Wir treffen uns am 
Freitag, dem 8. November 2024, um  
18 Uhr am Gedenkstein an der Kon­
rad-Wolf-Straße 91 – 92. Lasst uns 
zusammen erinnern.

Die Stolpersteine sind eine Ini­
tiative des Kölner Aktionskünstlers 
Gunter Demnig. 1992 verlegte er in 
Köln den ersten 10x10x10 cm gro­
ßen Betonwürfel mit aufgebrachter 
Messingplatte. Mittlerweile gibt es 
auf Berliner Bürgersteigen 9.000 
dieser Gedenkorte.

	 JULIA HEMPEL 

Vor 85 Jahren begann der Zweite Weltkrieg 

Atomwaffen ächten!

Kleine Gedenkorte - ein 
Stolpersteinrundgang
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Wilhelm Betke, oben links, mit seinen späteren Radsportfreunden war 
einer der KZ-Häftlinge, die für den Überfall auf den Sender Gleiwitz von 
der SS missbraucht wurden.
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Gesine Lötzsch und Maximilian 
Schirmer, Ko-Landesvorsitzen­
der der Berliner Linken, im Fried­
richshain vor der Friedensglocke.
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Heribert Prantl schreibt im Juli in 
der Süddeutschen Zeitung: „Es ist 
still. Es ist totenstill. In Deutschland 
werden Tomahawk-Marschflug­
körper, SM-6-Raketen und Hyper­
schallraketen aufgestellt – und es 
bleibt still im Land. Kein lauter Pro­
test, kein Aufschrei, keine Demons­
trationen. Deutschland ist das ein­
zige Land in Europa, in dem diese 
US-Waffensysteme stationiert wer­
den.“ Die Aufrufer der Initiative „Nie 
wieder Krieg!“ wollen diese Stille 
durchbrechen. Das ist bitter nö­
tig. War es bis zum Überfall Russ­
lands auf die Ukraine im Februar 
2022 Staatsdoktrin, keine Waffen 
in Kriegs- und Krisengebiete zu lie­
fern, haben die Regierungsparteien 

ihre Meinung völlig geändert. Die 
Führungsgremien der SPD haben 
Anfang August die Stationierung 
der US-Waffen begrüßt. Sie versu­
chen dabei, den Eindruck zu erwe­
cken, sie könnten beeinflussen, ob 
Atomwaffen hier stationiert werden 
oder nicht. Ich bin überzeugt, diese 
Raketen machen unser Leben nicht 
sicherer, sondern gefährlicher.

Die Friedenskundgebung be­
ginnt um 14 Uhr am Brandenbur­
ger Tor, am „Platz des 18. März“. 
Treffpunkte sind vorher schon um 
12.30 Uhr das Willy-Brandt-Haus, 
der Neptunbrunnen am Roten Rat­
haus und der Invalidenpark in der 
Nähe des Hauptbahnhofs. 
		  GESINE LÖTZSCH 

Die Diskussion über die mögliche 
Stationierung von US-Mittelstre­
ckenraketen in Deutschland er­
innert stark an die Ereignisse des 
Kalten Krieges. In den 1980er Jah­
ren führte die Stationierung der 
Pershing-II-Raketen zu massiven 
Protesten. Am 22. Oktober 1983 
gingen über eine Million Menschen 
in Bonn auf die Straße. Die Frie­
densbewegung forderte ein Ende 
des Wettrüstens und einen Verzicht 
auf Atomwaffen. Trotz des öffentli­
chen Widerstands rechtfertigte die 
Bundesregierung die Stationierung 

als unverzichtbar für die Verteidi­
gung der NATO. Doch der Druck 
der Bevölkerung und diplomatische 
Verhandlungen führten schließlich 
1987 zum INF-Vertrag, der eine 
bedeutende Abrüstung von Mittel­
streckenraketen in Europa ermög­
lichte.

Heute spaltet die mögliche Sta­
tionierung von Mittelstreckenrake­
ten erneut die Gesellschaft. Diese 
Raketen, auch wenn sie konventio­
nell sind, bleiben extrem gefährlich. 
Aufgrund ihrer kurzen Flugzeiten 
sind sie hochgradig destabilisie­
rend und können die Länder, in de­
nen sie stationiert werden, zu vor­
rangigen Zielen in einem möglichen 
Konflikt machen. 

Die heutige Debatte um neue 
Mittelstreckenraketen erfordert 
ähnliche Wachsamkeit und Wider­
stand. Die Friedensbewegung der 
1980er Jahre hat gezeigt, dass 
öffentlicher Protest einen Unter­
schied machen kann. Es bleibt Zeit 
bis 2026, um eine Stationierung zu 
verhindern. Die Lehren der Vergan­
genheit sollten uns ermutigen, uns 
gegen diese gefährliche Entschei­
dung zu stellen und für Abrüstung 
und Frieden einzutreten. Nur so 
können wir eine Eskalation verhin­
dern und Europa sicherer machen.

	 ANTON FASTENAU

Einen Euro kann man nur einmal 
ausgeben. Das weiß jedes Kind. Es 
muss also immer wieder entschie­
den werden, was wirklich wichtig 
ist. Für die Bundesregierung hat die 
Aufrüstung der Bundeswehr abso­
lute Priorität. Dafür wird es auch im 
nächsten Jahr noch mehr Geld aus 
dem Bundeshaushalt geben. Das 
100-Mrd.-Euro-Sondervermögen 
für die Bundeswehr ist noch nicht 
ausgegeben, da rufen die Generäle 
nach einem neuen Sondervermö­
gen.

Die Bundesregierung geht davon 
aus, dass Russland in den nächs­
ten Jahren NATO-Staaten angrei­
fen wird. Auf die Frage von Gesine 
Lötzsch, auf welchen Annahmen 
diese Prognose beruht, wurde von 
der Bundesregierung auf Informa­
tionen von Geheimdiensten ver­
wiesen. Darauf kann man sich be­
kanntlich nicht verlassen.

Die Bundesregierung hat z. B. 
105 Leopard-II-Panzer beim Rüs­
tungskonzern Rheinmetall be­

stellt. Ein einziger Panzer kostet 
ca. 27,8 Mio. Euro. Ein Vergleich: 
Eine neue Grundschule in Lichten­
berg kostet ca. 25 Mio. Euro. Wie 
würden Sie entscheiden? Einen 
Panzer weniger bestellen und da­
für eine neue Schule mehr bauen? 
Sie wollen aber auch nicht auf Si­
cherheit verzichten. Doch bringen 
mehr Waffen mehr Sicherheit? Das 
Wettrüsten ist eine Gefahr für un­
sere Sicherheit. Die Stationierung 
von US-Mittelstreckenraketen in 
Deutschland wird die Vorwarnzei­
ten weiter reduzieren. Deutschland 
wird zu einem möglichen Schlacht­
feld. Das Wettrüsten macht einen 
Krieg in Europa wahrscheinlicher.

Die Linke hat ein 100-Mrd.-Eu­
ro-Sondervermögen für Bildung 
im Bundestag vorgeschlagen. Das 
wurde von SPD, Grünen, FDP abge­
lehnt. Die Ampel hat nicht verstan­
den, dass unsere Zukunft nicht von 
Panzern, sondern von der Bildung 
unserer Jugend abhängt.

	 KLAUS SINGER

Kommt zur Friedenskund-
gebung am 3. Oktober!

Ein klares Nein: keine 
Mittelstreckenraketen in 
Deutschland 

Investitionen in den Krieg 
oder in den Frieden?

Camilla Schuler und Gesine Lötzsch beim Friedensfest in Hohenschön­
hausen. Die Linke im Bundestag fordert seit Jahren, den Weltfriedens­
tag als europäischen Feiertag einzuführen. Leider lehnt eine Mehrheit 
im Bundestag unseren Vorschlag immer wieder ab.
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Kriegsgegner protestierten 
im März 2022 vor dem Berliner 
Reichstag.

Die Bundesregierung hat Leopard-Panzer in die Ukraine geliefert.  
Die Panzer sollten die Wende im Krieg bringen. Das ist nicht passiert. 
Nur Verhandlungen können den Krieg beenden.
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Seit 1986 wird auf der Berlinale in 
Berlin der Friedensfilmpreis ver­
liehen. 1986 – das war die Zeit des 
Kalten Krieges. Heute leben wir in 
Zeiten heißer Kriege, damals noch 
unvorstellbar. 

Im Jahr 2018 wurde der Film 
„The Silence of Others“ aus Spa­
nien ausgezeichnet. In diesem Film 
wird gezeigt, wie Überlebende der 
Franco-Diktatur in Spanien das 
verordnete Schweigen brechen. 
1977 wurden mit dem „Pakt des 
Schweigens“ per Gesetz die Ver­
brechen gegen die Menschlichkeit 
der Diktatur vom spanischen Parla­
ment amnestiert. 

Jeder Krieg hat nicht nur eine 
Vorgeschichte, sondern lange, oft  
jahrzehntelange Auswirkungen.  
Aber irgendwann gibt es keine  
Zeitzeugen mehr, keine Großeltern, 
die ihren Enkeln von schrecklichen 
Ereignissen berichten können. Dar­
um braucht es Filme. „Im Westen 
nichts Neues“ nach dem Roman 
von Erich Maria Remarque zeigt in 
erschütternder Weise, wie Jugend­
liche begeistert in den Ersten Welt­
krieg zogen, umkamen, versehrt 

und fürs ganze Leben gezeichnet 
wurden. Jede Schulklasse müsste 
diesen Film sehen. Am 17. Oktober 
kommt der Film „In Liebe, Eure Hil­
de“ ins Kino. 

Ich fühle mich Hilde Coppi be­
sonders verbunden. Ich habe acht 
Jahre lang die Coppi-Schule in 
Karlshorst besucht. Ich kenne auch 

den Sohn, Hans Coppi, und habe 
große Hochachtung vor ihm. Vom 
4. bis 7. November werden in den 
Neuen Kammerspielen in Klein­
machnow Filme für den Frieden 
gezeigt. Mögen alle diese Filme 
Menschen in ihrem Kampf für den 
Frieden unterstützen. Mögen sie 
etwas bewirken.

	 GESINE LÖTZSCH 

Der Weltfriedenstag 2024 am 
1. September mahnt uns, die An­
strengungen zu vergrößern, um 
Kriege von unserem Planeten zu 
verbannen. 80 Jahre nach dem 
Zweiten Weltkrieg sind wir davon 
weiter entfernt als in den Zeiten 
des Kalten Krieges.

Mitten in Europa tobt seit zwei­
einhalb Jahren der Krieg Russlands 
gegen die Ukraine, der inzwischen 
viel zu viele Opfer gekostet hat. 
Obwohl es immer wieder diploma­
tische Bemühungen gab, ist es bis­
her nicht gelungen, ernsthafte Ver­
handlungen über ein Kriegsende zu 
beginnen. Auch die NATO hat noch 
nie einen Waffenstillstand gefordert.

Unabhängig von einzelnen mi­
litärischen Entwicklungen an der 
Front trifft die Einschätzung des 
langjährigen Generalstabschefs 
der US-Army, General Milley, zu –  
weder Russland noch die Ukraine 

werden diesen Krieg militärisch ge­
winnen. Dann aber bringt dessen 
unendliche Fortsetzung nur noch 
mehr Tote, noch mehr Verletzte, 
noch mehr Zerstörung. Wir brau­
chen den Waffenstillstand sofort.

Eine Initiative dafür und für wei­
tere Verhandlungen könnte von 
China, Indien, Brasilien und Süd­
afrika ausgehen. Der Westen über­
schüttet aber China und Indien mit 
Sanktionen und entfernt sie immer 
mehr von sich, statt sie für eine 
entsprechende diplomatische Rol­
le zu gewinnen. Natürlich darf der 
Westen nach einem Waffenstill­
stand keine Waffen mehr an die 
Ukraine liefern, muss aber ihre Si­
cherheit garantieren. 

Der Weg zu einem dauerhaf­
ten Frieden und zu einem neuen 
kollektiven Sicherheitssystem in 
Europa bliebe dennoch ein langer. 
Bodo Ramelow hat dafür sinnvolle 

Vorschläge unterbreitet. Die Al­
ternative dazu wären noch mehr 
Hochrüstung und eine dauerhafte 
Konfrontation, die uns weder Frie­
den noch Sicherheit bringen. Des­
halb muss die Politik der Bundes­
regierung ins Gegenteil gewendet 
werden.	 GREGOR GYSI

Filme für den Frieden

Die Waffen zum Schweigen 
bringen

Bei der diesjährigen Berlinale 
ging es wieder um Krieg und 
Frieden. „No Other Land“ bekam 
den Dokumentarfilmpreis. In dem 
Film geht es um die Vertreibung 
von Palästinensern aus dem 
Westjordanland.

Gregor Gysi traf in der Ukraine 
Familien, die unter dem Krieg 
leiden.
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Gregor Gysi und Gerhard Tra-
bert auf ihrer Informationsreise 
durch die Ukraine.
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Der Weltfriedenstag am 1. Septem­
ber muss ein Feiertag in Europa 
werden! Diese Forderung stellt Die 
Linke jedes Jahr im Bundestag. Der 
2. Weltkrieg hat über 70 Millionen 
Menschenleben gefordert. Nach 
diesem furchtbaren Krieg gab es 
zahlreiche weitere Kriege mit un­
zähligen Opfern weltweit. Wir wol­
len eine Welt ohne Krieg. Das ist 
nur möglich, wenn keiner mehr an 
den Kriegen verdient. Dafür kämp­
fen wir und fordern aktuell - Kei­
ne Waffenlieferungen in Kriegs­
gebiete und keine Stationierung 
von US-Mittelstreckenraketen in 
Deutschland! 

Am 31. August veranstaltet Die 
Linke im Bundestag am Vortag 
des Weltfriedenstages von 11 bis 
14 Uhr ein großes Friedensfest 
auf dem Prerower Platz in Hohen­
schönhausen. Gesine Lötzsch wird 
ein abwechslungsreiches Bühnen­
programm moderieren. Mit dabei 
sind die Schriftstellerin Daniela 
Dahn, der Schauspieler Jens-Uwe 
Bogadtke, unsere Parteivorsitzen­
de Janine Wissler und viele weitere 
Gäste. Der Musiker Alejandro Soto 
Lacoste sorgt für stimmungsvolle 
musikalische Unterhaltung. Es wird 
ein großes Kinderfest mit Hüpfburg 
und Torwandschießen sowie zahl­
reiche Speisen und Getränke ge­
ben. Kommen Sie vorbei, wir freuen 
uns auf Sie!	 MAX GALLE

Den Frieden 
feiern
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Die „Fiesta de Solidaridad“ anläss­
lich des kubanischen National­
feiertags zog rund 3.000 Kubafans 
in die Lichtenberger Parkaue, um 
Kuba, die kubanische Revolution 
und kubanische Kultur zu feiern. 

Ausgerichtet von der AG Cuba sí 

präsentierten sich an rund 50 Stän­
den Solidaritätsvereine mit Projek­
ten in Kuba, Venezuela, Nicaragua 
oder in Afrika. Mehrere Nachbar­
schaftskollektive und Mieterinitiati­
ven zeigten, dass sich auch in den 
Kiezen in Lichtenberg zahlreiche 

Menschen für ein solidarisches 
Miteinander einsetzen.

Mit ihrer politischen Forderung 
nach einem Ende der US-Blockade 
gegen Kuba, durch gelebte Soli­
darität und Internationalismus be­
weist die Fiesta immer wieder, dass 
sie ein Fest für alle ist, die dafür 
kämpfen, diese Welt gerechter und 
friedlicher zu machen und zu zei­
gen: Kuba ist nicht allein!

Das unterstrichen sowohl der 
Bundesgeschäftsführer der Partei 
Die Linke, Ates Gürpinar, als auch 
unsere Lichtenberger Lokalmata­
dorin, die Bundestagsabgeordnete 
Dr. Gesine Lötzsch.

Daneben bot die Fiesta ein ab­
wechslungsreiches Musikpro­
gramm, ein Kinderfest und viele 
Möglichkeiten der Information, des 
Austauschs und des Wiedersehens. 

Erinnerungen wurden wach mit 
Monika Ehrhardt-Lakomy und den 
Geschichtenliedern des „Traum­
zauberbaums“. Der hat Wurzeln bis 

nach Kuba geschlagen: Die Künst­
lerin und der Berliner Liedermacher 
Tobias Thiele haben sich daran ge­
macht, die Texte ins Spanische zu 
übersetzen und mit kubanischen 
Musikern einzuspielen. Ergebnis: 
Begeisterte Kinder auch in Kuba!

Die Hauptband des Abends, 
„Ecos de Siboney“, verwandelte 
zum Abschluss die Parkaue in ein 
kleines Kuba. Die Truppe um die 
drei Enkel der kubanischen Mu­
sikerlegende Compay Segundo 
aus dem „Buena Vista Social Club“ 
führen das Erbe ihres berühmten 
Großvaters fort und setzen eigene 
Akzente – kein Wunder, dass die 
begeisterten Besucher das Tanz­
bein schwangen. 

Wir danken sehr herzlich den 
zahlreichen ehrenamtlichen Hel­
fer:nnen – und auch den Lichten­
berger Kuchenbäckern, die süße 
Köstlichkeiten beisteuerten. Mu­
chas gracias – Danke!

	 MIRIAM NÄTHER

Die Linke hilft
Wir sind eine Partei, die für grund­
legende Veränderungen hin zu ei­
ner gerechteren Gesellschaft strei­
tet, und wir sollten mit konkreter 
Hilfe vor Ort beginnen. Aus diesem 
Grund versuchen wir, mit Sprech­
stunden und Beratungsangeboten 
bei den unterschiedlichsten Sor­
gen und Problemen der Menschen 
Unterstützung anzubieten. 

So kommen allein bei der Bür­
gerberatung im Wahlkreisbüro von 
Gesine Lötzsch jährlich 50 Fälle 
zusammen. Es sind viele, teilweise 
schwere Schicksale, die wir mitun­
ter über lange Zeiträume begleiten. 
Lichtenberg ist nicht der einzige 
Bezirk, in dem Die Linke Hilfsange­
bote macht. Unsere Genoss:innen 
sind im gesamten Bundesgebiet 
aktiv und nun auch endlich unter­
einander vernetzt. Denn Anfang 
des Jahres gründete sich die „Bun­
desarbeitsgemeinschaft Die Linke 
hilft“. Ziel ist es, gemeinsam Erfah­
rungen auszutauschen, sich unter­
einander zu unterstützen und letzt­
endlich auch, die Bedeutung der 
Hilfs- und Beratungsangebote für 
die gesamte Partei herauszustel­
len. Auf der Website der Arbeits­
gemeinschaft findet man neben 
den Teilnahmemöglichkeiten auch 
hilfreiche Formulare und Anleitun­
gen zur Beantragung verschie­
dener Unterstützungsleistungen:  
dielinke-hilft.de	 MAX GALLE

Der schwarz-rote Senat plant, ab 
2025 die Bebauung der Trabrenn­
bahn zu forcieren. Das Areal ist 
vor 20 Jahren zum Spottpreis von 
0,54 € (!) pro Quadratmeter von 
der Treuhand verscherbelt wor­
den, und die Investoren können die  
Verwertung zu traumhaften Gewin­
nen kaum erwarten. Zehntausende 
Karlshorster gehen leer aus: Wert­
volle Grünflächen zur Abkühlung 
der Kieze und auch einige der 
letzten Freiflächen für die drin­
gend benötigten Freizeitsportflä­
chen drohen, endgültig verloren­
zugehen.

Aber nicht nur wichtige Freiflä­
chen fehlen. Während im Ilsekiez 
demnächst die Bäume fallen, sieht 
der neue Rahmenplan für Karls­
horst-Ost bereits weiteren Wohn­
raum für Tausende Neu-Karlshors­
ter, die notwendige Infrastruktur aus 
Kitas, Schulen und ÖPNV aber erst 
für die fernere Zukunft vor.

Muss das alles so sein? Oder 

gibt es auch Wege, klug mehr Platz 
für alle zu schaffen statt absurder 
Gewinne für wenige? Darüber dis­
kutieren wir mit der Stadträtin für 
Stadtentwicklung, Camilla Schuler, 
und Katalin Gennburg, stadtent­

wicklungspolitische Sprecherin im 
Abgeordnetenhaus: am 29.9. beim 
„Politischen Frühschoppen“ in der 
Havanna Bar am S-Karlshorst von 
10 bis 12 Uhr. Seien Sie herzlich will­
kommen!	 HANS KROMREY

Stadtentwicklung von LINKS  
Wem gehört Karlshorst?

Die Lichtenberger Parkaue  
verwandelte sich wieder in  
ein kleines Kuba
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Zum Abschlusskonzert der Fiesta verwandelte sich die Parkaue in ein 
kleines Kuba mit der kubanischen Band „Ecos de Siboney“, die satte zwei 
Stunden spielten.

In der Havanna-Bar am S-Bahnhof Karlshorst findet am 29.9. der Früh­
schoppen mit unserer Stadträtin Camilla Schuler und Katalin Gennburg, 
MdA, statt.
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Am 23. November finden zwei 
wichtige Veranstaltungen des Be­
zirksverbandes statt. Für diesen 
Tag wurden sowohl die 1. Tagung 
der 9. Hauptversammlung als auch 
eine anschließende Vertreter:in­
nenversammlung einberufen. 

Auf der Tagesordnung stehen 
neben der Eröffnungsrede der Be­
zirksvorsitzenden Camilla Schuler 
Redebeiträge verschiedener Gäs­
te, eine Generaldebatte und die 
Behandlung von Anträgen. 

Anschließend folgt die Vertreter:­
innenversammlung. Hier geht es 
um wichtige Personalentscheidun­
gen für die Bundestagswahl 2025.  
Nachdem Gesine Lötzsch nicht 
wieder antreten wird, soll ein neuer  
Kandidat / eine neue Kandidatin für 
den Bundestagswahlkreis aufge­
stellt werden. Zudem werden De­
legierte für die Landesvertreter:in­
nenversammlung gewählt, die über 
die Landesliste der Partei entschei­
den wird.

Die Linke Lichtenberg blickt mit 
tiefer Dankbarkeit auf das jahrzehn­
telange Engagement von Gesine  

zurück, die als Bundestagsabge­
ordnete unermüdlich für die Inter­
essen der Bürger:innen gekämpft 
hat. Wir danken Gesine für ihren 
Einsatz und dafür, dass sie stets 
die sozialen Belange der Menschen 
in den Mittelpunkt ihres Handelns 
stellte. 

Der Bezirksvorstand lädt alle Mit- 
glieder ein, an der parteiöffentli­
chen Veranstaltung teilzunehmen.

	 JULIANE STUBBE

Die Ampel wollte mit der Wahl­
rechtsreform zwei Oppositions­
parteien – Die Linke und die CSU – 
aus dem Bundestag entfernen. Drei 
Direktmandate sollten nicht mehr 
reichen, um als Fraktion in den Bun­
destag einzuziehen. Diesen Angriff 
auf die Demokratie hat das Bundes­
verfassungsgericht gestoppt. 

Doch es gibt noch ein weiteres 
Problem: Mit dem neuen Wahlrecht 
wird die Verhältniswahl zu Lasten 
der Wahl in den Wahlkreisen ge­

stärkt. Es ist jetzt möglich, dass 
man ein Direktmandat gewinnt, 
aber trotzdem nicht in den Bundes­
tag einzieht. Die 2. Stimme wird 
aufgewertet, und die 1. Stimme 
wird abgewertet. 

Wer in den Bundestag kommt, 
wird in Zukunft stärker durch die 
Parteiapparate bestimmt als durch 
die Wählerinnen und Wähler. Die 
vergangenen Wahlen haben ge­
zeigt, dass die Menschen eher Per­
sonen wählen wollen und weniger 
Parteien. Wer also Nichtwähler an 
die Wahlurne bringen möchte, darf 
nicht die Parteiapparate stärken, 
sondern muss starke Kandidaten 
ins Rennen schicken.

Die ganze Diskussion um die 
Größe des Bundestages ist absurd. 
Der Bundestag kostet jeden Bürger 
im Jahr ca. 14 Euro. Das ist nicht 
zu viel Geld für eine Institution, die 
eine Bundesregierung von 30.000 
Beamten kontrollieren muss. Zum 
Vergleich: Jeder Bürger zahlt im 
Jahr 1.000 Euro für die Finanzie­
rung der Bundeswehr. 

	 KLAUS SINGER

Pro und Contra zur 
Vier-Tage-Woche  
Susanne Ferschl zu 
Gast im Ortsverband

Die Veranstaltung mit der Bundes­
tagsabgeordneten Susanne Ferschl 
mit Mitgliedern des OV 6 war ein 
großartiger Erfolg. Diskutiert wur­
den unterschiedliche Ansätze zum 
Thema Vier-Tage-Woche.

Die Abgeordnete, die sich für 
soziale Gerechtigkeit und gute Ar­
beitsbedingungen einsetzt, brachte 
ihre Erfahrungen als Gewerkschaf­
terin in die Diskussion ein und er­
läuterte an praktischen Beispielen, 
dass dieses Modell nicht für alle 
Arbeitnehmer:innen vorteilhaft ist. 

Als Vorteil wurde z. B. eine bes­
sere Work-Life-Balance erkannt,  
weil Arbeitnehmer einen zusätz­
lichen freien Tag pro Woche ge- 
nießen können. Auch geringere 
Fahrtkosten wurden als positiv ge­
nannt. Als nachteilig wurden länge­
re Arbeitstage diskutiert, denn um 
die gleiche Anzahl an Arbeitsstun­
den zu erreichen, müssen an den 
vier Arbeitstagen oft mehr Stunden 
geleistet werden. Außerdem wurde 
ein reduzierter Urlaubsanspruch in 
der Runde genannt, denn bei einer 
Vier-Tage-Woche könnte sich der 
Urlaubsanspruch verringern. Finan­
zielle Einbußen wurden ebenso als 
Nachteil gesehen wie die Ungleich­
heit zwischen den Branchen, denn 
die Umsetzung der Vier-Tage-Wo­
che könnte in verschiedenen Bran­
chen unterschiedlich erfolgreich 
sein.

Die Teilnehmenden schätzten 
die Möglichkeit, ihre eigenen An­
sichten zu äußern und von den 
Argumenten anderer zu lernen. 
Solche Veranstaltungen fördern 
nicht nur den politischen Diskurs, 
sondern stärken auch das Gemein­
schaftsgefühl innerhalb des Orts­
verbands.	 SONJA LAWIN
	

z	 31.8., 11 – 14 Uhr	
Friedensfest vor dem Lin­
den-Center auf dem Prerower 
Platz, Die Linke im Bundestag

z	 4.9., 16:30 – 17:30 Uhr	
Kindertheater Silflay zeigt „Die 
Schildkröte und der Wunschfel­
sen“ im Kiezgarten Heinrichtreff 
mit Hendrikje Klein, MdA, und 
dem OV 7

z	 17.9., 19 Uhr
	 Sitzung des Bezirksvorstandes, 

Geschäftsstelle Alfred-Kowalke- 
Straße 14

z	 18.9., 18 Uhr
	 „Bei Hendrikje“ zu Gast: Ulrich 

Schneider, Autor und Sozial­
experte „Das Versagen einer 
Republik – wie es misslang, 
unsere Gesellschaft in der Krise 
zusammenzuhalten“, Lesung 
mit anschließendem Gespräch 
in der Bodo-Uhse-Bibliothek, 
Erich-Kurz-Straße 9, mit Hen­
drikje Klein, MdA

z	 19.9., 18:30 Uhr
	 „Mit Links die Welt retten“, 

Lesung und Gespräch mit Klaus 
Lederer zu seinem Buch in der 
Geschäftsstelle, Alfred-Kowal­
ke-Straße 14

z	 29.9., 10 – 12 Uhr	
Politischer Frühschoppen in  
der Havanna Bar Thema: 
Stadtentwicklung für Alle, Orts­
verband 10, Treskowallee 111

TERMINE

SPRECHSTUNDEN

Nach Vereinbarung.
z	 Ines Schmidt, MdA, WK 1 

Niederkirchnerstr. 5, 10111 Bln., 
Fon 01573 434 8586 oder dirk.
walls@wk.linksfraktion-berlin.de

z	 Sebastian Schlüsselburg, MdA, 
WK 4
Casa del Popolo, Buggenhagen­
straße 19, Fon 285 065 24 oder 
E-Mail schluesselburg.wkb@
linksfraktion.berlin

z	 Hendrikje Klein, MdA, WK 5 
	 Wahlkreisbüro Alfred-Kowalke- 
Straße 14, Fon 985 653 62 oder 
team@hendrikjeklein.de

BERATUNGSANGEBOTE

z	 Bürgerhilfe – Recht, Soziales, 
Miete nach Vereinbarung,  
Ralf Schultheiß, Fon 992 707 25

z	 Rechtsberatung nach Verein
barung, Antonio Leonhardt, 
Alfred-Kowalke-Straße 14,  
team@hendrikjeklein.de

M I T  R AT & TAT

Am 23. November wird zur 
Hauptversammlung der Lichten­
berger Linken eingeladen. 

Das Bundesverfassungsgericht 
hat die Ampel in einem Punkt 
gestoppt, doch das macht das 
Wahlgesetz nicht viel besser.

Die Bundestagsabgeordnete 
Susanne Ferschl diskutierte mit 
den Mitgliedern des Ortsverban­
des über Vor- und Nachteile der 
Vier-Tage-Woche.
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Die Linke Lichtenberg:  
Vorbereitung auf wichtige 
Versammlungen 

Wahlrecht in schlechter Verfassung
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z	 Dienstag, 10.+24.9., 14 – 18 Uhr
	 Reparatur-Café, Reparieren statt 

Wegwerfen, Bodo-Uhse-Biblio­
thek, Erich-Kurz-Straße 9

z	 Freitag, 20.9., 19 Uhr
	 Lesung mit Alan Posener „Shot 

of Love“, Anna-Seghers-Biblio­
thek, Prerower Platz 2

z	 Mittwoch, 25.9., 19 Uhr
	 Wein ist Poesie in Flaschen, Eine 

kulinarisch-literarische Weinpro­
be, Anton-Saefkow-Bibliothek, 
Anton-Saefkow-Platz 14

z	 Donnerstag, 26.9., 15 Uhr 
(franz.), 15:30 (engl.), 16 Uhr 
(deu.), Bilderbuchkino „Alice im  
Wunderland“, Egon-Erwin-Kisch- 
Bibliothek, Frankfurter Allee 149

z 	 Sonnabend, 7.9., 14 – 22 Uhr
	 Das Seenfest, Strandbad Oran­

kesee, Gertrudstraße 7
z 	 Sonntag, 8.9., 12 Uhr
	 23. Familienrenntag, Trabrenn­

bahn Karlshorst, Treskowall. 159

FESTE

BIBLIOTHEKEN

z	 Sonnabend, 21.9., 14 – 16 Uhr
	 40 Jahre Grundsteinlegung, 

Neu-Hohenschönhausen, Treff­
punkt: Zingster/Ecke Falkenber­
ger Chaussee am Linden-Center

z	 Sonnabend, 5.10., 14 – 16 Uhr
	 Der Fennpfuhl – eine Stadt in der 
Stadt, Treffpunkt: S-Bahnhof 
Storkower Straße

z 	 Sonntag, 6.9., 20 Uhr
	 Open Air „Kino für alle“ 2040 –  

Wir retten die Welt! Interkultu­
reller Garten Lichtenberg, 
Liebenwalder Straße 12

KINO

z 	 Freitag, 6.9., 18 – 24 Uhr
	 17. Lange Nacht der Bilder, Er­

öffnung um 17 Uhr, Gemeinde­
zentrum Am Fennpfuhl, Paul- 
Junius-Straße 75

AUSSTELLUNG

FÜHRUNGEN

z	 Dienstag, 24.9., 19.30 Uhr
	 Barbara Thalheim, In eigener 
Sache – Musik und Anekdoten, 
Kh. Karlshorst, Treskowallee 112

z	 Freitag, 27.9., 18 Uhr
	 Hsh Open Air: Sultans of Mark, 
S-Bahnhof Wartenberg (Ausgang 
Egon-Erwin-Kisch-Straße)

MUSIK

Geschäftsstelle Die Linke Lichten
berg, Alfred-Kowalke-Straße 14, 
10315 Berlin

Öffnungszeiten:
z	 Dienstag 12 –17 Uhr
z	 Mittwoch 12 –17 Uhr
z	 Donnerstag 12 –17 Uhr
z	 Freitag 12 –17 Uhr
Vom 6. bis 12. September ist die  
Geschäftsstelle geschlossen.

Fon: (030) 512 20 47 
info@die-linke-lichtenberg.de

info links wird herausgegeben von:  
Die Linke, Landesvorstand Berlin

Redaktionsadresse: 
Geschäftsstelle der Partei Die Linke 
Lichtenberg, Alfred-Kowalke-Straße 
14, 10315 Berlin  
Fon: (030) 512 20 47 
Fax:	(030) 516 592 42 
Mail:	info@die-linke-lichtenberg.de 
Web: www.die-linke-lichtenberg.de
V.i.S.d.P.: Camilla Schuler
Redaktionsschluss: 
Ausgabe September, 20. August 2024. 

Die nächste Ausgabe erscheint am 
26. September 2024.
Druck: Union Druckerei Berlin
Die info links kann man auch online 
abonnieren: Interessent:innen mel-
den sich bitte in der Geschäftsstelle.

Spendenkonto:  
Die Linke. LV Berlin / Lichtenberg 
IBAN: DE 5910 0708 4805 2560 7803 
BIC: DE UT DE DB 110 
Bitte immer Verwendungszweck  
angeben: 810-503, info links,  
Ihr Name, Vorname

Die ersten Hartzfeuer-Tomaten 
dürften schon längst geerntet 
sein. Uns interessiert, wie ihre To­
matenausbeute aussieht. Schicken 
Sie uns Fotos von Ihrem roten Ge­
müse.

Die schönsten und ungewöhnlichs­
ten Exemplare werden prämiert mit 
einer Tagesfahrt in den Deutschen 
Bundestag. Auf dem Programm 
stehen u. a. ein Gespräch mit Ge­
sine Lötzsch, eine Führung durch 

den Bundestag und der Besuch 
eines Bundesministeriums.

Einsendeschluss ist der 20. Sep
tember 2024. Bitte die Antworten 
an gesine.lötzsch@bundestag.
de mailen oder per Post schicken: 
Deutscher Bundestag, Dr. Gesine 
Lötzsch, MdB, Platz der Republik, 
11011 Berlin. Bitte das Geburts­
datum bzw. Telefonnummer oder 
E-Mailadresse angeben. 

Die Lektüre dieser 379 Seiten kann 
eine Zumutung sein, aber auch ein 
Zugewinn an persönlicher Zustän­
digkeitserfahrung für die Zeit, in 
der wir leben. 

Die 1967 in der DDR-Hauptstadt 
geborene Buchbinderin und Thea­
terwissenschaftlerin debütierte 
1999, erhielt für ihr umfangreiches 
literarisches Schaffen internatio­
nale Preise und gilt als Anwärterin 
für den Literaturnobelpreis. Jüngst 
mit dem International Booker Pri­
ze geadelt, ist der bereits 2021 im 
Penguin Random House erschie­
nene Roman „Kairos“ nun auch im 
deutschen Mainstreamfeuilleton 
angekommen. Literatur“fürst“ De­
nis Scheck: „mitreißender Roman 
über das Ausgesetztsein in der 
Liebe und den richtigen Moment 
im Leben“, und in der Berliner Zei­
tung schreibt Cornelia Geisler, er 
gehöre zu den „wichtigsten Bü­
chern in diesem Herbst, ob man 
damals dabei war, oder heute be­
ginnen will zu verstehen“.

Der glückliche, göttliche Mo­

ment, der nicht ungenutzt blei­
ben durfte (altgriechisch Kairos), 
beginnt am 11. Juli 1986 im Bus 
zwischen Französischer Straße 
und Alexanderplatz mit dem Aufei­
nanderblick der neunzehnjährigen 
Katharina und des verheirateten 
Mittfünfzigers Hans. Von da an 
gehen die den Setzerberuf lernen­

de künftige Kunststudentin und 
der etabliert-stagnierende Buch­
autor Hans gewissermaßen unter 
Brücken durch die Restzeit dieses 
Landes. Vor allem unterirdisch ins 
Bett. Was in der Welt vor sich ging 
und geht, stellt Erpenbeck als Do­
kumentation ins Bild. Letztlich zer­
bricht die generationenübergriffi­
ge Beziehung unvergleichlicher 
ICHS am Antagonismus der mehr­
fachen Epocheumbrüche (1945; 
1989). Romeo und Julia neu? Oder 
ist „der Mensch nur ein Gefäß, in 
das die Zeit füllt, was ihr gerade 
einfällt?“ (S. 189)

Nicht nur die auf den Wortpunkt 
gebrachte präzise Begrifflichkeit, 
sondern die gesamte Erzählwei­
se fordern die Leser heraus, das 
eigene Erleben in Vergangenheit 
und Gegenwart immer wieder zu 
hinterfragen. Zumutung als Zu­
kunftsversprechen, auch wenn 
man doch alles anders sieht? 

	 JOACHIM PAMPEL 
z	 Jenny Erpenbeck „Kairos“,  

Penguin-Verlag, München 2024
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